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Titelbild: Aargauische Pilotklasse der
Grundstufe in Brugg/Umiken; die kanto-
nale Projektleitung sowie die Lehrper-
sonen Elisabeth Vogt und Andres Schifferle
erlaubten uns freundlicherweise die Auf-
nahmen (Bericht Seite 8)
Foto: Peter Larson
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Zeitschrift des Dachverbandes 
Schweizer Lehrerinnen und Lehrer (LCH)
150. Jahrgang der Schweizer Lehrerinnen- und
Lehrerzeitung (SLZ)Guten Schultag!

Wer für Spannung sorgt, dem ist meist auch die Aufmerksamkeit sicher. Diese

Tatsache nutzen unter anderem Lehrpersonen in ihrem Unterricht und Politike-

rinnen und Politiker im Wahlkampf. Wird aber der «Gwunder» der Schülerinnen

und Schüler oder der Wählenden allzu lange nicht befriedigt,

verpufft das Interesse. 

Gespannt sind Lehrerinnen und Lehrer und Eltern auf die Ent-

wicklung des Projekts Grund-/Basisstufe, welches vor gut

dreieinhalb Jahren von Bildungspolitikerinnen und -politikern

insbesondere der Ostschweiz lanciert wurde. Welche Erfah-

rungen machen Lehrerinnen und Lehrer in den Pilotprojekten?

Wie kommt die neue Stufe bei Eltern und Kindern an? Wie

steht es mit den Lernfortschritten in altersgemischten Klas-

sen? Haben die Kinder den Wechsel in die nächste Schulstufe

mit traditioneller Schulführung gut geschafft? 

BILDUNG SCHWEIZ hat eine Grundstufen-Klasse im aargauischen Brugg be-

sucht, hat Begeisterung und Motivation bei den Kindern und beim Lehrperso-

nen-Team erlebt. Ob es auch Versuchsklassen gibt, die negative Erfahrungen

machen? Wir konnten es nicht in Erfahrung bringen. Antworten darauf könnte

die im Winterhalbjahr 2004/2005 durchgeführte Evaluation des Projektes ge-

ben. Deren Resultate aber werden von den Bildungspolitikerinnen und -politi-

kern hartnäckig unter Verschluss gehalten. «Das grösste Schulentwicklungs-

projekt der Deutschschweiz», wie es die Initianten selber nennen, sorgt für

Spannung und öffnet Spekulationen Tür und Tor. Haben die Verantwortlichen

vielleicht ob so viel Enthusiasmus Angst vor dem eigenen Mut und vor den

Kosten bekommen? Für Ende Jahr sind ein weiteres Mal Informationen ver-

sprochen. BILDUNG SCHWEIZ hat das Interesse noch nicht verloren. 

Dringendes Interesse signalisieren der LCH und seine Mitgliedsorganisationen

an einem einheitlichen Lehrplan für die Volksschule der Deutschschweiz. Ein

entsprechendes  Entwicklungskonzept wurde im vergangenen Mai zur Stellung-

nahme an die Kantone und den Berufsverband LCH geschickt; dieser Tage läuft

die Vernehmlassungsfrist ab. In der Stellungnahme des LCH (Seite 16) stellt sich

der Verband klar hinter die Grundidee, wie sie auch im «Manifest für ein leis-

tungsfähiges Bildungswesen» enthalten ist, das die LCH-Delegiertenver-

sammlung im vergangenen Juni verabschiedete. Gleichzeitig macht er jedoch

Vorschläge zur Präzisierung einiger Punkte. So verlangt er eine konsequente

Übereinstimmung zwischen den Inhalten des Lehrplans und den Kompetenz-

beschreibungen und Standards für die betreffenden Altersgruppen von Schüle-

rinnen und Schülern, welche im Projekt HarmoS derzeit erarbeitet werden. Er

setzt sich auch für eine Gleichbehandlung aller Bildungsbereiche ein, ein-

schliesslich der musischen, gestalterischen, geschichtlich-politischen, techni-

schen und hauswirtschaftlichen Fächer. Und er bietet, als Bindeglied zur

Unterrichtspraxis, seine Mitarbeit auf allen Gebieten an.

Doris Fischer,
Redaktorin
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Es ist noch stockfinster, als
die Trogenerbahn um halb
sieben am Bahnhof Speicher
eintrifft. Der Tag erwacht nur
mühsam, viele Pendler schei-
nen es ihm gleichzutun.
Frisch und munter hingegen
stehen Hanni Brogle, Vreni
Jud und Tobias Mattes in
Speicher. Die drei Lehrperso-
nen verteilen den Passanten
den LCH-Flyer zum Aktions-
tag sowie ein Schöggeli. 
In 16 Ausserrhoder Gemein-
den werden an diesem Mor-
gen Flyer unter die Leute ge-
bracht, in Bühler gibt es dazu
noch einen Bleistift. Die Ak-
tion läuft gut, praktisch nie-
mand weist den Flyer zurück.
Ein paar wenige haben ihn
bereits am Bahnhof St. Gallen
erhalten, allerdings vom
Schweizerischen Eisenbahn-
und Verkehrspersonalver-
band. Die meisten sind neu-
gierig und fragen auch
zurück, was denn genau der
Anlass sei. «Es geht hier nicht
um eine politische Initiative
oder eine Abstimmung, oder
doch?», fragt eine Passantin.
Die Lehrpersonen erklären,
dass das Ziel die Sensibilisie-

rung der Bevölkerung sei.
Eine Vielzahl der Angespro-
chenen reagiert wohlwollend
auf dieses Anliegen, die Not-
wendigkeit von guter Bildung
findet offensichtlich Unter-
stützung. 

Wiederholenswerte Aktion
Hanni Brogle, Vorstandsmit-
glied, und Vreni Jud, Pressever-
antwortliche des LehrerIn-
nenvereins AR, sind sich ei-
nig: «Die persönliche Abgabe
von Informationen durch uns
Lehrpersonen ist wiederho-
lenswert. Es ist eine Aktion
mit relativ wenig Aufwand,
aber man erreicht die Leute.»
Viele Reisende kennen die
Lehrpersonen auch persön-
lich und wundern sich, diese
am Morgen am Bahnhof statt
im Schulhaus anzutreffen.
Für Tobias Mattes, Lehrer
und Präsident Unterstufe in
Appenzell Ausserrhoden, ist
es wichtig, einmal über die
eigene Schulstube hinauszu-
schauen: «Das ist für uns eine
Gelegenheit, Verständnis zu
schaffen und auch ein wenig
Werbung zu betreiben.» Kurz
nach halb acht werden die

drei Lehrpersonen abgelöst.
Schliesslich dürfen wegen
des Aktionstages keine Schul-
stunden ausfallen. Ursula
Langenegger und Annette
Graf übernehmen. 
Ursula Langenegger wurde
erst kürzlich pensioniert und
ist nach St. Gallen gezogen.
«Ich vermisse Speicher
manchmal schon ein wenig»,
gibt sie verschmitzt zu. Sie
findet es auch nach ihrer
Pensionierung wichtig, für
die Anliegen der Lehrer-
schaft einzutreten. Annette
Graf hat ihren kleinen Sohn
mitgebracht. Sie arbeitet im
Jobsharing und hat an die-
sem Morgen frei. «Es ist doch
gar kein Problem, sich eine
Stunde Zeit zu nehmen für
eine solche Aktion.» 

Freundlich, nicht aufdringlich
Gut gelaunt verteilen die bei-
den Frauen die Flyer, ab und
zu diskutieren sie auch ein-
mal mit einem Passanten.
Zum Beispiel mit dem Herrn
aus der Westschweiz, der
sich über die Unterschiede
im schweizerischen Bil-
dungssystem wundert. Auch
die Dame aus dem Bahnhof-
buffet kommt vorbei: Ein
Gast habe sie nach dem Flyer
gefragt, da habe sie gleich
selbst einen geholt. Wie vie-
len anderen zuvor zaubert
ihr das Angebot eines Schög-
gelis ein Lächeln ins Gesicht. 
Um halb neun ist die Verteil-
aktion am Bahnhof zu Ende.
Alle scheinen zufrieden, so-
wohl Passanten als auch 
die Lehrpersonen. Durch die
persönliche Atmosphäre und
das freundliche Auftreten der
Verteilenden fühlte sich nie-
mand belästigt. Ein Einsatz,
der sich gelohnt hat. 

Deborah Conversano

Wasser, Salz, Bildung und Schöggeli 
Schweizweit wurden am 15. September, dem zweiten nationalen Aktionstag für den Service public, Flyer
verteilt. Angehörige der Personalverbände sensibilisierten die Bevölkerung für die öffentlichen Dienste.  

Aktionstag 
in Kürze

Zürich: Herbstkampagne
gegen den Abbau
Der Zürcher Lehrerinnen-
und Lehrerverband ZLV so-
wie die Zürcher Sektion des
Schweizerischen Verbandes
des Personals öffentlicher
Dienste (vpod) haben am 13.
September ihre Herbstkam-
pagne gestartet. Die «Aktion
für Bildung mit Chancenge-
rechtigkeit – abc» soll die Be-
völkerung auf die Konse-
quenzen der Sparmassnah-
men aufmerksam machen.
Alle zwei Wochen werden an
möglichst vielen Orten im
Kanton Flyer verteilt. Der
erste Flyer machte den natio-
nalen Aktionstag zum Thema.
Informationen: www.zlv.ch

Bern: Landsgemeinde
In Bern demonstrierten die
kantonalen Berufsverbände
und Gewerkschaften des öf-
fentlichen Dienstes mit einer
«Landsgemeinde» gegen den
drohenden Leistungsabbau.
1500 bis 2000 Personen fan-
den sich zur Kundgebung 
auf dem Münsterplatz ein,
um sich gegen ein weiteres
Sparpaket des Kantons zu
wehren. sda

Chur: Zückerli von Lehrpersonen
Mit Flugblattaktionen de-
monstrierten in Graubünden
Gewerkschaften und Berufs-
verbände gegen einen Abbau
der öffentlichen Dienste. Ne-
ben Flugblättern gab es am
Donnerstag für Passanten in
Chur, Landquart und Thusis
Zückerli von Vertreterinnen
und Vertretern von zwölf Ge-
werkschaften und Berufsver-
bänden. sda 

Generationenübergreifend: Service public als Plattform für 
Kommunikation.
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Absender:

Name     

Strasse

PLZ/ Ort

E-Mail

Bitte senden Sie mir kostenlos (1–10 mit je 1 Lehrerbeilage)

Ex. 130 508 D Pick up 1 Markt für Lebensmittel 
Ex. 130 516 D Pick up 2 Natur und Landwirtschaft
Ex. 130 524 D Pick up 3 Tourismus und Landwirtschaft
Ex. 130 532 D Pick up 4 Berufe rund um die Landwirtschaft
Ex. 130 540 D Pick up 5 Pflanzen in der Landwirtschaft
Ex. 130 559 D Pick up 6 Landwirtschaft und Europa
Ex. 130 567 D Pick up 7 Tiere in der Landwirtschaft
Ex. 130 575 D Pick up 8 Technopark Bauernhof
Ex. 130 583 D Pick up 9 S&wich.02  
Ex. 130 591 D Pick up 10 Essen! Sicher? – Essen? Sicher!
Ex. 130 605 D Pick up 11 Lust auf Wasser
Ex. 130 621 D Pick up 12 Geschmacksache
Ex. 130 624 D Pick up 13 Sport bewegt
Ex. 130 626 D Pick up 14 Rundum verpackt
Ex.130629 D Pickup15 … am Boden

Einsenden an: LID, Weststrasse 10, 3000 Bern 6  WTR 845 105 001

✃

16 bunte Magazinseiten mit themenorien-
tierten Beiträgen für Jugendliche. Dazu im 
Internet Unterrichtsideen, Informationen 
und Arbeitsblätter für verschiedenste Fächer
der Sekundarstufe I, auf www.lid.ch

Einzelexemplare und Klassensätze gibt es kostenlos bei:
LID Landwirtschaftlicher Informationsdienst  
Weststrasse 10, 3000 Bern 6
Tel. 031 359 59 77, info@lid.ch, www.lid.ch

Pick up 15 führt Ihre
Klasse nah an den 
Boden, mit kritischen Fra-
gen, Informationen, Bo-
dentests und der Begeg-
nung mit Boden-profis.
Damit sie nicht 
eine Hors-sol-Klasse 
wird, sondern noch 
weiss, was sie im und 
am lebendigen Boden 
hat. 

Pick up – das Jugend-
magazin der Schwei-
zer Landwirtschaft 
mit den vielen Unter-
richtsideen.

Hors-sol?



Es gilt als grösstes Schulentwicklungs-
projekt der Deutschschweiz; lanciert
wurde das Projekt Basis-/Grundstufe «edk-
ost-4 bis 8» vor dreieinhalb Jahren von
der Erziehungsdirektorenkonferenz der
Ostschweiz, der die Kantone Appenzell
Ausserrhoden, Appenzell Innerrhoden,
Glarus, Graubünden, Schaffhausen, St.
Gallen, Thurgau, Zürich und das Fürs-
tentum Liechtenstein angehören. Ziel des
Projektes ist es, Kindergarten und die 
1. respektive die 1. und 2. Klasse in einer
neuen Schulstufe unter der Bezeichnung
Grund- oder Basisstufe zu verschmel-
zen.
Die traditionellen Jahrgangsklassen
sind aufgehoben. Vier- bis achtjährige
Kinder werden gemeinsam unterrichtet.
Zwei Lehrpersonen pro Klasse teilen
sich ein Unterrichtspensum von 150 Pro-
zenten im Teamteaching. 

Doris Fischer

In verschiedenen Kantonen laufen seit
2003 Schulversuche mit der neuen Stufe.
Mittlerweile erproben gegen 130 Klas-
sen in neun Kantonen die neue Schul-
form. Der Verband Kindergärtnerinnen
Schweiz KgCH unterstützt das Projekt.
Auch der LCH steht ihm positiv gegenü-
ber.

Rahmenbedingungen noch vage
Vorteile sehen die Fachleute unter ande-
rem darin, dass Kinder individuell und
ihrem jeweiligen Entwicklungs- und
Reifegrad sowie ihren Neigungen und
Interessen angepasst gefördert werden
können. Der Übergang vom Spielen zum
Erlernen der Kulturtechniken kann
fliessender und individueller gestaltet
werden. Altersgemischte Klassen, so
hoffen Befürworterinnen und Befürwor-
ter, fördern und erleichtern zudem die
Integration von Kindern mit speziellen
Bedürfnissen und Begabungen. 
Skeptikerinnen und Skeptiker befürch-
ten unter anderem, dass Kinder einer-
seits zu früh «verschult» würden, oder
andererseits sich zu lange beim Spielen
aufhalten.

Im Moment gibt es keine einheitliche
Aus- und Weiterbildung der künftigen
Lehrpersonen an den PH. Ebenso offen
ist die Besoldungsfrage  der Lehrperso-
nen dieser Stufe. Auf dem Lehrmittel-
markt gibt es noch sehr wenige für den
individualisierenden Unterricht geeig-
nete Produkte.

Vornehme Zurückhaltung
Seit Herbst 2004 wird die Grund-/Basis-
stufe auf zwei Ebenen evaluiert. Einer-
seits erfolgt eine Lernstandsmessung
(summative Evaluation). Unter der Lei-
tung des Kompetenzzentrums für Bil-
dungsevaluation und Leistungsmessung
der Universität Zürich wird der Lern-
stand der Kinder vor Einritt in das erste
Schuljahr der Grund-/Basistufe bis zum
Ende der dritten Klasse erhoben. Vergli-
chen wird auch der Lernfortschritt der
Kinder in der Grund-/Basisstufe mit
demjenigen von Kindern in herkömmli-
chen Jahrgangsklassen. 
Die an den Pilotprojekten beteiligten Lehr-
personen, Eltern und Kinder wurden
mittels Fragebogen zu den Rahmenbe-
dingungen befragt (formative Evalua-
tion). 

Konkrete Resultate später
Erste Erfahrungen und Ergebnisse lie-
gen vor, deren Bekanntmachung lässt
aber auf sich warten. Die Verantwortli-
chen der Projektleitung vertrösteten auf
spätere Zeitpunkte. 
Gross waren die Erwartungen, als am 4.
Juli die EDK-Ost ein Pressecommunique
herausgab. Wer nun allerdings aussage-
kräftige Ergebnisse erwartete, wurde
einmal mehr enttäuscht. Zu konkrete-
ren Aussagen als «Die Schulversuche
des Entwicklungsprojektes Erziehung
und Bildung in Kindergarten und Unter-
stufe im Rahmen der EDK-Ost sind gut
angelaufen» konnten sich die Verant-
wortlichen nicht durchringen. Brigitte
Wiederkehr, welche ab dem Schuljahr
05/06 mit der Gesamtleitung des Pro-
jekts betraut ist, wies darauf hin, dass
die Erziehungsdirektorinnen und -direk-
toren der EDK-Ost im Anschluss an eine
Klausurtagung im Oktober an die 
Medien gelangen werden. 

Weiter im Netz
www.edk-ost-4bis8.ch
www.kgch.ch
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Resultate der Evaluation unter Verschluss
Neun deutschschweizer Kantone erproben zurzeit eine neue Schulstufe, die sogenannte Basis- respektive
Grundstufe. Erste Evaluationen sind erfolgt. Über Resultate und Erfahrungen der Lehrpersonen, Eltern
und Kinder herrscht jedoch weitgehend Funkstille.

Lehrmittel für den individualisierenden Unterricht sind noch rar. Lehrpersonen entwickeln
das Material für die Grundstufe vielfach selber. 
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Besuch in der Grundstufe Brugg/Umi-
ken: Wir sind mit Elisabeth Vogt verab-
redet. «Ja, sie hat den Kindergarten»,
sagt eine Kollegin im Lehrerzimmer der
Schulanlage der FHA Pädagogik in
Brugg und weist uns freundlich den Weg
zum Gebäude, in dem die gesuchte
Lehrperson mit ihrem Kollegen Andres
Schifferle eine der aargauischen Pilot-
klassen «Grundstufe» unterrichtet.

Doris Fischer

Fühlt sich Elisabeth Vogt nun als Kinder-
gärtnerin oder als Lehrperson? «Ich
fühle mich als Grundstufen-Lehrper-
son», erklärt die ausgebildete  Kinder-
gärtnerin, fügt aber gleich an, dass die
Akzeptanz der neuen Stufe «ein Prozess»
sei, der Zeit brauche. Eltern und Kinder
hätten zuerst lernen müssen, dass die

traditionelle Rollenverteilung – die Kin-
dergärtnerin ist für die emotionalen, der
Lehrer für die intellektuellen Bereiche
verantwortlich – in der Grundstufe auf-
gehoben sei. 

Enormer Arbeitsaufwand
Obwohl beide Lehrpersonen mit gros-
sem Optimismus und Elan in das Projekt
«Grundstufe» gestartet sind, mussten sie
sich in einem längeren Prozess einander
annähern. «Wir haben wochenlang mit-
einander gerungen, was wir an Material
aus unseren beiden Stufen, Kindergar-
ten und Schule, gemeinsam brauchen
können und worauf wir verzichten müs-
sen», sagt Elisabeth Vogt. «Ich habe mein
Schulzimmer geräumt und Elisabeth bot
mir in ihrem Kindergarten zwei kleine
Regale für meine Sachen an», lacht 
Andres Schifferle.

«Der Zeitaufwand fürs Einarbeiten und
die stufengerechte Vorbereitung war auf
jeden Fall im ersten Jahr enorm», sind
sich beide einig. Unterdessen empfin-
den aber beide das Teamteaching als
sehr befruchtend und motivierend. «Die
Befriedigung, auf diese Weise mit den
Kindern arbeiten zu können, ist sehr
gross», sagt Elisabeth Vogt. «Die Vorteile
der Grundstufe sind nicht wegzudisku-
tieren», bekräftigt Andres Schifferle. 
«Und noch etwas: Die Lehrpersonen
können dabei viel mehr von den Kinder-
gärtnerinnen lernen als umgekehrt.»

Individualität ist gross geschrieben
Nach der Pause sitzen alle 22 Kinder im
Alter zwischen viereinhalb und acht
Jahren im Kreis. Nach einem gemein-
samen Unterrichtsbeginn mit Singen 
bespricht Elisabeth Vogt mit den jünge-
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«Die Vorteile der Grundstufe sind nicht 
wegzudiskutieren» 
Elisabeth Vogt und Andres Schifferle unterrichten in Brugg eine der Aargauer Pilotklassen der Grundstufe.
Trotz grossem zusätzlichen Arbeitsaufwand machen die Lehrpersonen nur positive Erfahrungen und
möchten auch nach Ablauf der Pilotphase auf diesem Weg bleiben. Für BILDUNG SCHWEIZ haben sie ihre
Schulzimmertür weit geöffnet. 

Elisabeth Vogt und Andres Schifferle haben gut lachen. Ihre Zusammenarbeit in der Grundstufe in Brugg funktioniert gut. Bis das Team-
teaching für beide stimmte, brauchte es aber eine längere Phase des Zusammenfindens. 



ren die Werkstattaufträge, welche diese
dann selbstständig ausführen. Unter-
richtssprache ist Mundart. «Sie machen
während dieser Sequenz nicht einfach,
was sie wollen, sondern müssen be-
stimmte Aufträge erfüllen», betont die
Lehrperson. Zur Auswahl stehen 30
Werkstattposten, unter anderem Tee
kochen, einen Sehtest machen, malen,
eine Art Puzzle legen. Die Reihenfolge
und das Arbeitstempo bestimmt jedes
Kind selber. Jedes markiert mit einer
Wäscheklammer das Postenblatt, wo es
arbeitet.  
Andres Schifferle begleitet diejenigen
Kinder, welche sich bereits mit den Kul-
turtechniken (d.h. mit den Lernzielen
der 1. Klasse) beschäftigen. Nach einiger
Zeit arbeiten die Kleinen selbstständig
und Elisabeth Vogt hat nun Zeit, eben-
falls bei den Älteren helfend einzugrei-
fen. Andres Schifferle übt mit Bajram*,
einem siebenjährigen Knaben aus Kroa-
tien, den Unterschied zwischen den
Lauten d und t. Unterrichtssprache ist
Schriftdeutsch.
Laura* schreibt am Computer zu ver-
schiedenen Bildern das jeweilige Wort.
«Ich bin sechs, sehe aber eigentlich aus
wie sieben und bin auch klüger; deshalb
habe ich überspringen können», erklärt
sie stolz und schreibt selbstbewusst das
Wort «Zelt» zum entsprechenden Bild. 

Weniger Stress für alle Beteiligten
«Laura ist eines von drei Kindern, wel-
che auf eigenen Wunsch in die höhere
Stufe innerhalb der Klasse gewechselt
haben. Ein anderes Mädchen hat seinen
Entschluss sogar den Lehrpersonen
schriftlich mitgeteilt. «Eines Tages
schwenkte Petra* einen Zettel, als sie in
die Schule kam, auf dem sie den Wunsch
mitteilte, jetzt auch ‹in die Schule› gehen
zu wollen», erzählt Vogt. Im Übrigen ha-
ben die Jüngeren immer die Möglich-
keit, sich auch mit den Kulturtechniken
zu beschäftigen. An diesem Morgen
macht jedoch kein Kind davon Ge-
brauch.
Die siebenjährigen Kinder dürfen nur
dann, wenn die Lernaufträge erfüllt sind
oder explizit Freizeit angesagt ist, zum
Spielen wechseln. «Sie müssen gemäss
Schulgesetz der obligatorischen Schul-
zeit die Lernziele der ersten Klasse er-
reichen», erklärt Vogt.
Auch das gibt es: Weil sich zwei Kinder
den Wechsel in die zweite Klasse noch
nicht zutrauten und der Leistungsdruck
für diese Kinder zu gross geworden

wäre, beschlossen Lehrpersonen und
Eltern im gemeinsamen Gespräch, die-
sen Kindern einen längeren Durchlauf
in der Grundstufe zu ermöglichen. Sie
absolvieren ein viertes Jahr. «Wir haben
noch keine Eltern gehabt, welche ihr
Kind ‹pushen› wollten», betont Andres
Schifferle.
Kinder, welche den Übertritt in die
zweite Klasse – in einen traditionellen
Schulbetrieb – gemacht haben, hätten
keine Probleme gehabt mit dem Wech-
sel, erklären die Lehrpersonen. «Im Ge-
genteil, der Stress ist für alle Beteiligten
wesentlich kleiner. Und auch von den
Lehrpersonen der 2. Klassen aus Brugg
und Umiken, wohin die Kinder nach der
Grundstufe wechseln, sind nur positive
Rückmeldungen gekommen.» 

Integration gewährleisten
An jedem Dienstagmorgen ist neben den
beiden Lehrpersonen auch die Logopä-
din Theresa Gröbly für zwei Stunden im
Unterricht. Heute macht sie in einer ers-
ten Sequenz mit der ganzen Klasse ge-
zielte Lautbildungs-Übungen. Dann be-
schäftigt sie sich in einem Nebenzimmer
speziell mit einem einzelnen Kind. Dank
der integrierten Logopädie konnte die-
ses Kind im Klassenverband bleiben und
musste nicht in den Sprachheilkinder-
garten. «Wir haben um diese Lösung 
gerungen und sind jetzt sehr glücklich
damit», sind sich alle einig. 

Kämpfen um die besten Lösungen
Es fällt auf, dass an diesem Morgen
praktisch kein herkömmliches Lehrmit-
tel eingesetzt wird. «Untersuchungen

haben gezeigt, dass das jeweilige Stufen-
lehrmittel nur gerade für ein Drittel der
Kinder adäquat ist», gibt Vogt zu beden-
ken. Da es noch sehr wenige individuali-
sierende Unterrichtsmittel gibt, stellen
Elisabeth Vogt und Andres Schifferle viel
Material selber her. «In diesem Bereich
muss noch sehr viel passieren.» Gera-
dezu ideal hingegen sind die Raumver-
hältnisse in der Grundstufe in Brugg.
Zum eigentlichen Unterrichtsraum ste-
hen Kindern und Lehrpersonen drei
kleinere Nebenräume zur Verfügung.
Viel passieren muss auch noch in der
Aus- und Weiterbildung der Lehrperso-
nen, sollte in ein paar Jahren die neue
Schulstufe tatsächlich eingeführt wer-
den. Noch gibt es im Kanton Aargau
keine eigentliche Ausbildung für Lehr-
personen der Grund- oder Basisstufe.
Lehrpersonen in den Pilotprojekten sind
gezwungen, flexibel zu reagieren und
um Strukturen und Arbeitsformen zu
ringen. Aber zu zweit fällt auch das
leichter. Für Elisabeth Vogt und Andres
Schifferle ist auf jeden Fall klar, sie
möchten die Form der Grundstufe nach
Ablauf der Pilotphase auf jeden Fall bei-
behalten. Aber eine flächendeckende
Einführung hält Schifferle für schwierig,
da sich diese Form nicht jedem Lehrer-
kollegium einfach aufzwingen liesse.
«Kommt und schaut!», möchten die bei-
den ihren Kolleginnen und Kollegen zu-
rufen, denn «am meisten Überzeugungs-
arbeit muss man bei den Lehrpersonen
leisten», betont Andres Schifferle.

*Name von der Redaktion geändert 
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Pilotprojekt Brugg/Umiken

Die Aargauer Gemeinden Brugg und Umiken nehmen am Schulversuch Grund-/

Basisstufe teil. Der Start erfolgte im Schuljahr 2003/04. Der Versuch ist vorerst für

vier Jahre bewilligt, kann aber weitergeführt werden bis zum politischen Ent-

scheid. Elisabeth Vogt und Andres Schifferle unterrichten im Teamteaching mit to-

tal 150 Stellenprozenten eine jahrgangsgemischte Klasse von 22 Kindern. Diese

sind zwischen viereinhalb und acht Jahre alt und treten in der Regel nach drei

Jahren in die 2. Klasse über. Elisabeth Vogt ist ehemalige Kindergärtnerin und

Praktikumslehrerin an der PH Brugg. Andres Schifferle  hat 32 Jahre auf der Un-

ter- und Mittelstufe unterrichtet und war zuletzt Rektor an der Schule in Lauffohr. 
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Wer alles will, hat am Schluss nichts.
(Chinesisches Sprichwort)

In neun Kantonen der deutschen
Schweiz sind Entwicklungen und prakti-
sche Versuche mit der Basis- und
Grundstufe in Gang. Im Moment wird
ein Stück echte Schulentwicklung unter-
nommen, das die beteiligten Freiwilli-
gen sicher motiviert und fasziniert. Dies
darf allerdings nicht darüber hinweg-
täuschen, dass zu dieser Stufe noch
keine vertieften pädagogischen Kon-
zepte und nur wenige Überlegungen zu
den bildungspolitischen Folgen und sys-
temischen Anpassungen vorliegen. 

Claude Bollier

Das unter einem gewissen Druck ste-
hende pragmatische Vorgehen lässt be-
fürchten, dass nicht nur die einmalige
Chance eines schulischen und pädago-
gischen Kulturwandels verpasst wird,
sondern auch die Chance einer inter-
kantonalen Koordination der obligatori-
schen Schulzeit. Dieser Beitrag plädiert
dafür, von Anfang an alles parallel mit-
und durchzudenken und die auf syste-
mischer Ebene notwendigen Rahmen-
bedingungen zu schaffen, damit das am-
bitionierte Projekt gelingen kann.

Vielfältige Hoffnungen
Drei Probleme, die das Schulsystem be-
lasten, soll die Grund-/Basisstufe lösen
bzw. gar nicht entstehen lassen:
• Sie soll die im Kontext von PISA festge-

stellten nur durchschnittlichen Schul-
leistungen, besonders die ungenügen-
den Leseleistungen, verbessern.

• Sie soll die Mängel bei der Integration
und Teilhabe an den Bildungschancen
fremdsprachiger Kinder, wie sie von
der OECD kritisiert wurden, beheben.

• Sie soll einen Abbau des zunehmen-
den sonderpädagogischen Angebots
durch Verzicht auf bisherige Massnah-
men und bessere Prävention bewirken.

Diese Erwartungen können die neue
Stufe nur überfordern. Drei Aspekte sind
meines Erachtens genauer zu betrach-
ten: Auftrag und Umfang des pädagogi-
schen Konzepts, Integration und sonder-

pädagogisches Konzept sowie das Be-
treuungsangebot der Basis- und Grund-
stufe.

Pädagogische Ziele verbindlich klären
Ein individueller Übergang vom Kinder-
garten in die Schule, ein natürlicher
Kontakt mit den elementaren Kultur-
techniken ohne gleich die Grundgedan-
ken des Kindergartens (genügend Spiel-
und Freiraum für alle, je nach Entwick-
lungsalter) über Bord zu werfen – das
war der Ausgangspunkt für die Grund-/
Basisstufe. Ein fliessender Übergang
vom Spielen zum Lernen, vom Bild zum
Text, vom natürlichen Ordnen und Zäh-
len zur symbolischen Operation, vom
Handeln zum Denken. 
Nun findet sich die heutige Schule plötz-
lich vor ernsten Herausforderungen, die
mit dem gesellschaftlichen Wandel der
Schweiz zusammenhängen: Der Blick
auf den Sprachaufbau lässt die Stan-
dardsprache einfordern, ja es geht für
viele Kinder um die Erstsprache über-
haupt. Die soziale Integration verlangt
nach verstärkter Erziehung zur Gruppe,
die Integration fremdsprachiger Kinder
aus verschiedensten Kulturen ist zu be-
wältigen. Die Grund-/Basisstufe soll neu
und der individualisierten Bildung ent-

sprechend den Übergang in die Primar-
stufe ohne Selektion und Zurückstellun-
gen ermöglichen. 
Sie muss dies mit einer breit zusammen-
gesetzten Schar bewältigen: Kinder des
1. und 2. Kindergartenjahres (und die 8–
10% der bisher ein 3. Jahr behaltenen),
Kinder des 1. und 2. Jahres der bisheri-
gen Kleinklasse, des Sprachheilkinder-
gartens und des 1. Primarschuljahres,
Kinder mit Behinderung. Diese an-
spruchsvolle Aufgabe soll im Team-
teaching mit ca. 130–150 Stellenprozen-
ten bewältigt werden und muss in ein
pädagogisches Konzept münden. Es ver-
langt nach sehr gut aus- und weiterge-
bildeten Lehrpersonen, welche eine in-
terkulturelle Sicht pflegen, die den Kin-
dern  gerecht wird. Gefragt sind eine
förderorientierte statt selektive Haltung
sowie eine integrations- und sonder-
pädagogisch intensivierte Pädagogik.
Dies ist der Kern des Kulturwandels der
Schule, der in der Aus- und Weiterbil-
dung der Lehrpersonen auch deren bis-
herige Überzeugungen berühren und
erreichen sollte.

Den nötigen Support planen
Die Grund-/Basisstufe ist prinzipiell in-
tegrativ. Sie nimmt alle Kinder auf, auch
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Begleitung und individuelle Förderung der Kinder werden in der neuen Schulform Grund-/
Basisstufe gross geschrieben.  
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Der Volksschule steht ein Kulturwandel bevor
Die Grund- und Basisstufe nicht überfordern, nicht unterschätzen, zu Ende denken und richtig ausrüsten



solche mit Behinderung. Dazu werden
die bisherigen Parallelangebote des
Sprachheilkindergartens und der Ein-
führungsklasse/Kleinklasse A zuguns-
ten eines Mainstreamings aufgehoben.
Das ist alles pädagogisch gesehen klar
zu begrüssen. Nun werden aber beson-
dere Bedürfnisse der Kinder deswegen
nicht verschwinden, erzieherische, lern-
und psychodiagnostische Fragen wer-
den immer wieder auftauchen. 
Mit dem individualisierten Konzept ma-
chen die bisherigen regulierenden Rei-
henuntersuchungen zur Schulfähigkeit
keinen Sinn mehr. Zu entwickeln und
einzusetzen sind Formen und Instru-
mente der integrierten Förderdiagnostik
(ICF). Diese neuen Bedürfnisse müssen
aber materialisiert werden: durch Wei-
terbildung in Lehr-Lern-Diagnostik und
Sonderpädagogik, durch Reorganisation
der Unterstützung mit evtl. neuen heil-
pädagogischen, logopädischen und psy-
chomotorischen Angeboten. 
Diese Unterstützung könnte in Kompe-
tenzzentren regional organisiert wer-
den; ihre Organisation könnte – als kon-
sequente Weiterentwicklung der Schul-
autonomie – ebenso in Form von Pool-
stunden bei der Schulleitung liegen. Die
meisten schulpsychologischen Dienste
sind auf die neue Situation noch nicht
vorbereitet; erste sonderpädagogische
Konzepte zur spezifischen Unterstüt-
zung dieses Mainstreamings sind in Vor-
bereitung bzw. stehen vor der Vernehm-
lassung. 

Das Betreuungskonzept mitdenken
Immer wieder wird betont, dass heutige
Mütter arbeiten und wie wichtig Krip-
penplätze und eine frühe Betreuung ge-
rade der fremdsprachigen Kinder für die
Integration und die Schullaufbahn sind.
Mit der vom LCH lancierten und von 
Nationalrätinnen aller grossen Parteien
jüngst aufgegriffenen Initiative für ein
flächendeckendes Angebot an Tages-
schulen soll sich die Betreuung der
Schweizer Schulkinder verbessern (Be-
richt Seite 17). Die Nutzung des Ange-
bots wird von familienfreundlichen Fi-
nanzierungskonzepten abhängen. 
Für die Grund-/Basisstufe ist dieses An-
gebot von grosser Bedeutung, weil sie
wahrscheinlich näher bei der Gemein-
wesenarbeit situiert ist, als es Kinder-
garten und Schule bisher waren. Sicher
ist, dass die Stufe allein durch das Obli-
gatorium des Schuleintritts mit 4 Jahren
der Lebenswelt der Familie näher tritt.

Vermutlich werden neue Aufgaben an der
Schnittstelle Familie-Schule wahrzu-
nehmen sein, und es braucht ein Betreu-
ungskonzept zur Grund-/Basisstufe. Für
die Lehrerschaft der Primarschule ist
der Schritt hin zur Sozialpädagogik grös-
ser als für die Kindergärtnerinnen.
Die Veränderungen, die mit der neuen
Stufe kommen, müssen als Kulturwan-
del der Schule gesehen werden. Ich bin
deshalb der Meinung, dass in den Start-
versuchen nur Lehrpersonen mit reicher
Erfahrung und vertieften pädagogischen
Kenntnissen eingesetzt werden sollen.
Die neue Stufe kann in jedem Fall nicht
nur Sache der darin unterrichtenden
Lehrpersonen sein. Von Anfang an sind
die Schulleitungen und Schulbehörden
sowie die genannten Fachgremien mit
Information und Weiterbildung einzube-
ziehen, mit kantonalen Begleit- und Be-
ratungsangeboten sowie einem Runden
Tisch für  Pannenmeldungen zu unter-
stützen. 
Die Komplexität des Kulturprojekts
Grund-/Basisstufe darf keinesfalls un-
terschätzt werden. Sie verlangt nach ei-
nem effektiven, unkomplizierten, inter-
kantonal vernetzten örtlichen Projekt-
management.

Folgen für die Volksschule als System
Die Basis-/Grundstufe hat Folgen, zuerst
für die Berufssituation, dann für die Ge-
staltung der Schule:
• Teamwork ist den Lehrberufen nicht

angeboren. Im Moment treten hoch
motivierte Lehrpersonen freiwillig in
die Versuchsphase ein. Es zeigt sich
jetzt, dass Teamarbeit nicht ohne Wei-
teres gelingt, vor allem nicht ohne
Konzept und Starthilfe. Für einzelne
Tandems wurde sie schon zur Über-
forderung. Wie ist unter diesen Um-
ständen eine allfällige Generalisie-
rung der Teamarbeit zu bewältigen?
Die Ausbildungsstätten sind eingela-
den, Teamwork ab sofort als zentrale
Kompetenz zu sehen, die konkret ein-
geübt werden muss.

• Die Schulische Heilpädagogin, Früh-
erzieherin, Logopädin, die Erzie-
hungsberatung und der Schulpsycho-
logische Dienst sind im Zusammen-
hang mit der Grund-/Basisstufe neu
einzurichten und auszurüsten. Es
werden sich neue Bedürfnisse zeigen;
allenfalls sind Mittel umzulagern oder
neu bereit zu stellen. Diese Berufs-
gruppen müssen parallel zu den Ver-
suchen über Erfahrungen und Er-

kenntnisse informiert und an die Auf-
gabe langsam herangeführt werden.

• Die Basis-/Grundstufe hat Folgen für
die Primarstufe. Diese wird um ein bis
zwei Jahre verkürzt. Zudem stehen
beim Anschluss an die 2. bzw. 3.
Klasse  nur noch 100 Stellenprozente
zur Verfügung. Was braucht es allen-
falls bei diesem Flaschenhals?

• Mit den neuen Ausbildungen der
Pädagogischen Hochschulen verfügen
Lehrpersonen nicht über das vollstän-
dige Programm; die zukünftige
Grund-/Basisstufe müsste evtl. mehr
als zwei Lehrpersonen vorsehen.
Schliesslich ist der Bedarf an Lehrper-
sonen dieser Stufe zu berechnen und
mittelfristig zu decken. Von welchen
Prognosen kann man im heutigen
«Versuchsstadium» ausgehen? 

Koordination: Chance nicht verpassen
Es beginnt beim Namen: Grund- oder
Basisstufe? Drei- oder vierjähriger Zyk-
lus? Anschliessend: 4- oder 5-jährige
Primarstufe? Kann sie noch so heissen?
Ist sie noch in Unter- und Mittelstufe
geteilt und wenn ja, wie? 
Mit diesen und anderen Fragen er-
scheint die Basisstufe als einmalige
Chance für eine überregionale Gesamt-
schau der Volksschule. Ein von der EDK
vorzulegender organisatorischer Ge-
samtrahmen ist ganz einfach notwendig,
weil der Kindergarten jetzt in die obliga-
torische Schulbildung integriert wird
und Koordinationsbedarf zumindest in
drei Punkten besteht:
• In welchem Alter findet der Schulein-

tritt statt?
• Wie lange und bis zu welchem Alter

dauert die obligatorische Schulbil-
dung?

• Wie ist die Schulzeit strukturiert?

Diese Fragen sind im laufenden EDK-
Projekt HarmoS enthalten und sollen
nächstens auch angegangen werden. 
Die Grund- und Basisstufe gleicht einem
trojanischen Pferd vor den Toren der
Volksschule. Aus der Geschichte wissen
wir, dass es empfehlenswert ist, die Fol-
gen im Voraus durchzudenken und sich
darauf optimal einzurichten. 

Der Autor
Claude Bollier ist als Dozent an der in-
terkantonalen Hochschule für Heilpäda-
gogik in Zürich und als Berater tätig.
Von 1999 bis 2003 war er Präsident der
Pädagogischen Kommission des LCH.
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14. bis 26. April 2006
3. Durchführung des Seminars
Geschichte des Antisemitismus 
und der Shoah 
im Holocaust-Center Yad Vashem, Jerusalem

Inhalt
– Antijudaismus und Antisemitismus
– Historischer und aktueller Antisemitismus
– Nazi-Rassenideologie und «Endlösung»
– Ghettos und Widerstand
– Die Schweiz und die Shoah
– Christlicher Antisemitismus
– dazu: Exkursionen in Israel
– fakultatives Rahmenprogramm zu aktuellen Themen in Nahost

Kosten: 800 Franken
(zusätzlich von Stiftungen u. staatl. Institutionen gesponsert)

Inbegriffen:
– alle Seminargebühren
– alle Reisekosten
– Unterkunft im Doppelzimmer mit Frühstück, teilw. Halbpension
– Exkursionen inkl. Eintritte

Infos und Anmeldungen: 
DAVID, Das Zentrum gegen Antisemitismus und Verleumdung; 
Postfach 251; CH-8046 Zürich; www.zentrum-david.ch;  
info@zentrum-david.ch , Tel: ++41 1 372 09 00
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Schulbeginn mit vier Jahren: Genf zeigt den Weg
Studiengänge für die Stufe gibt es seit Jahren. Elternvereinigungen setzen sich dafür ein. Der Präsident der
Société pédagogique genevoise ist stolz über die Einführung in seinem Kanton. Auch die Präsidentin des SER
hat entsprechende Visionen: Es geht um den cycle élémentaire, die vierjährige Basisstufe in der Westschweiz. 

«Am schnellsten ist am besten», gilt für
Anne Seydoux, Präsidentin der Dach-
organisation der Elternvereinigungen
in der Romandie (Fédération des Asso-
ciations des Parents d’élèves de Roman-
die et du Tessin FAPERT). Sie persönlich
möchte den Schulbeginn offiziell bei
vier Jahren festlegen. «Die Kinder sind
in diesem Alter sehr lernfähig», betont
sie. Der Lehrplan müsste flexibel sein.
Spielen ist erlaubt. In vier Jahren Basis-
stufe bleibe dafür genügend Zeit. «Im
Übrigen», sagt die Bewohnerin des
grenznahen Delsberg, «gehen die klei-
nen Franzosen viel früher zur Schule als
unsere Schweizer Kinder.»

Käthi Kaufmann-Eggler

Marie-Claire Tabin, Präsidentin des Be-
rufsverbandes der Westschweizer Lehr-
personen SER, sieht es ähnlich: «Wir
kämpfen seit 20 Jahren für eine obliga-
torische Schulzeit –2/+9, die also mit
zwei Kindergartenjahren beginnt und
sich über neun Schuljahre erstreckt:
Gleiche  Startchancen für alle.» Tabin
will eine Schule ohne Noten, getreu dem
Lehrplan-Projekt PECARO aufgeteilt in
Vierjahreszyklen.  Auf der Seite der Un-
terrichtenden möchte die Gewerkschaf-
terin die Stufen-Hierarchie abschaffen.
«Ob jemand Vierjährige oder Sechzehn-
jährige unterrichtet, spielt keine Rolle.
Alle brauchen die Matur und  müssen an
einer Pädagogischen Hochschule zu-
mindest das Baccalaureat machen.» Sie
versteht nicht, dass gewisse Kantone am
Kindergärtnerinnenseminar festhalten
wollen. Umso mehr freut sie sich über
den fortschrittlichen Kanton Genf.

Erste Schuljahre aufgewertet
Der dortige Präsident der société
pédagogique, Olivier Baud, sagt stolz:
«Genf zeigt den Weg, den die anderen
Westschweizer Kantone einschlagen
sollten. Wir haben uns an unsere Basis-
stufe gewöhnt. Sie hat die ersten Schul-
jahre aufgewertet.» Auch er sieht einen
noch grösseren Lernerfolg, wenn der
Schuleintritt mit vier Jahren (bisher fa-
kultativ, aber vom Kanton empfohlen)

obligatorisch würde. «Wir könnten dann
mehr Mittel verlangen. Im Moment wird
das Budget dem Alter des Kindes ange-
passt, und das ist verhängnisvoll.» Die
Lernziele der Genfer Basisstufe müssen
nach vier Jahren erreicht sein. Das wird
mit kantonalen Tests gemessen, ohne
Noten mit schriftlichen Kommentaren.
Seit 1975 bekommen alle Kindergärtne-
rinnen und Lehrpersonen der Primar-
schule den gleichen Lohn und haben die
gleiche Präsenzzeit. Alle sind seit 1996
dazu ausgebildet, auf beiden Stufen zu
unterrichten.
Zaghafte Schulversuche gibt es auch in
anderen Westschweizer Kantonen. Im
französischen Teil des Kantons Bern
liessen sich zwei Gemeinden von Mar-
lyse Merazzi – einstige Kindergärtnerin
und heutige Ausbildnerin an der
Pädagogischen Hochschule Biel – zu
einem Pilotprojekt bewegen. Die Unter-
richtenden der verschiedenen Stufen
haben jedoch noch bei weitem nicht
denselben Status (Lohn, Arbeitszeit). 
Im Wallis spricht man nicht von cycle
élémentaire (–2/+2), obwohl einige
pädagogische Ansätze damit überein-
stimmen. Alle Lehrpersonen haben bei
gleicher Stundenzahl den gleichen Lohn.
Auch im Kanton Waadt ist der zweijährige
Kindergarten nicht obligatorisch, die
Basisstufe also nicht eingeführt, obwohl
es danach bis in die Oberstufe in sog.
Cycles weitergeht. Eigentlich handle es
sich dabei trotz des schönen Namens
einfach um zwei sich folgende Schul-
jahre mit Lernzielen für zwei Jahre, die
die Lehrpersonen selber auf die einzel-
nen Jahre verteilen können, sagt Jac-
ques Daniélou, der Präsident der Société
pédagogique vaudoise. Auch er und
viele seiner Kollegen würden lieber in
Vierjahres-Zyklen arbeiten. «Aber davon
sind wir noch weit entfernt. Vorher ist
die Waadtländer Notenkultur zu
knacken: Selektion zu jedem Zeitpunkt,
heisst hier die Parole. Und das dauert
meines Erachtens noch einige Jahre.»

Fit für Kindergarten und Schule
Seine Kollegin Caroline Wild, Kinder-
gärtnerin im Waadtländer Dorf Com-

mugny, bereut es auch zehn Jahre nach
ihrem Abschluss nicht, dass sie damals
an der PH Lausanne dazu ausgebildet
wurde, sowohl im Kindergarten als auch
in der 1. und 2. Primarklasse zu unter-
richten. Dank ihrer umfassenden Aus-
bildung kennt sie die Ziele genau, die
ihre Kinder in den zwei Jahren nach Ab-
schluss des Kindergartens zu erreichen
haben. Sie entscheidet meist selbststän-
dig, ob ein Kind schulreif ist oder nicht.
«Ich bin sehr zufrieden in meinem Be-
ruf. Ich liebe es, meine Kinder wachsen
zu sehen. Die Entwicklung in den zwei
Kindergartenjahren ist enorm.»  
Um einen Einblick in andere Schulstu-
ben zu bekommen, wurden in Com-
mugny für zwei Tage die Schüler ge-
tauscht: Caroline Wild übernahm eine 
2. Klasse. «Ich fühlte mich der Situation
durchaus gewachsen.  Aber ich schätze
die Freiheit des Kindergartens über al-
les. Die Lernziele sind zwar auch festge-
legt, aber nicht so eng. Ich entscheide,
was wie wann gelernt wird.» Ausser an
diesen beiden Tagen interessieren sich
die Primarlehrerinnen in Carolines
Schulhaus wenig,  was im Kindergarten
läuft. 

Weiter im Netz 
www.le-ser.ch; www.fapert.ch

«Am schnellsten ist am besten.» – Anne
Seydoux, Präsidentin FAPERT.
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Ende Mai 2005 gab der Lenkungsaus-
schuss der drei deutschsprachigen EDK-
Regionalkonferenzen den Bericht einer
Arbeitsgruppe zur Wünschbarkeit und
Machbarkeit eines Deutschschweizer
Lehrplans in Vernehmlassung. Der Be-
richt kommt zum Schluss, dass ein sol-
cher Lehrplan wünschbar sei, und zwar
als vollgültiger Ersatz für die bisherigen
kantonalen oder regionalen Lehrpläne
und nicht bloss als Rahmendokument
für kantonale Lehrpläne. 

Anton Strittmatter, Leiter der
Pädagogischen Arbeitsstelle LCH

Die Komplexität eines solchen Lehr-
planunternehmens wurde von der Ar-
beitsgruppe angemessen diskutiert, das
schliesslich empfohlene Entwicklungs-
projekt auch organisatorisch und finan-
ziell detailliert durchgerechnet. Vorge-
sehen ist eine Kooperationsvereinba-
rung der Kantone für die Entwicklung
und Weiterentwicklung. Es wird mit
Erstentwicklungskosten von gut 2,5 
Mio. Franken gerechnet (während die
Produktion neuer Lehrpläne nach ge-
wohnter kantonaler Art zwischen 5 und
7 Mio. verschlingen würde). Der
Deutschschweizer Lehrplan würde
dann von den jeweils zuständigen kan-
tonalen Organen in Kraft gesetzt, sodass
hoheitsrechtlich nichts geändert werden
müsste.
Der LCH führte eine interne Vernehm-
lassung zu den gestellten Vernehmlas-
sungsfragen sowie zu den einzelnen Ka-
piteln des Berichts durch. Gut die Hälfte
der Mitgliedorganisationen haben Stel-
lungnahmen eingereicht, auf welche
sich dann die Geschäftsleitung des LCH
abstützen konnte. In den Grundzügen
zeigte sich ein sehr hoher Konsens bei
allen beteiligten Kantonalverbänden,
Stufen- und Fachorganisationen. Zu
vielen Detailfragen macht der LCH
Optimierungsvorschläge.

Klares Ja zur Grundidee
Der LCH sieht im Vorhaben Anliegen
endlich aufgegriffen, welche der Ver-
band schon seit einigen Jahren vertritt,
neuerdings beispielsweise im «Manifest
für ein leistungsfähiges Bildungswesen»
(Forderung 1). Eine dritte Lehrplange-
neration, welche aus den voluminösen
Auswahlkatalogen hinausführt und end-
lich den Bildungsauftrag der Volks-
schule auf wesentlichste Kernansprüche
hin fokussiert, ist überfällig.
Sowohl aus Gründen der Durchlässig-
keit der kantonalen Bildungssysteme
wie auch aus Qualitätsgründen (Zusam-
menlegen der Fachkompetenz) sowie
aus ökonomischen Erwägungen macht
ein koordinierter «Bildungsraum
Deutschschweiz» in solchen Belangen
sehr Sinn. Platz für sachlich stark be-
gründete kantonale Besonderheit bleibt
dann immer noch.

Mehr Kohärenz der Steuerungselemente
Die Vorschläge der Arbeitsgruppe gehen
dem LCH noch zu wenig weit, was die
Einfachheit und das Zusammenspiel der
verschiedenen Steuerungselemente im
Schulsystem anbelangt. Zwar wird das
Anliegen im Bericht angesprochen;
manche «diplomatischen» Vorschläge
lassen jedoch noch zu viel Raum für
«Parallelwelten», die aus Sicht der Praxis
unzumutbar – weil verwirrlich, kräfte-
raubend und qualitätsmindernd – sind.
Konkret fordert der LCH eine einheit-
liche Terminologie und hohe inhalt-
liche Übereinstimmung zwischen den
HarmoS-Kompetenzbeschreibungen und
-Standards und dem künftigen Lehrplan
sowie eine konsequentere Unterord-
nung der verschiedenen Leistungs-

messungs-Instrumente, der Lehrmittel
und der Lehrerinnen- und Lehrerbil-
dung unter den Lehrplan.

Umfassender Bildungsauftrag
Der Bericht lässt befürchten, dass die
vom LCH beim HarmoS-Projekt kriti-
sierte einseitige Betonung von Spra-
chen, Mathematik und Naturwissen-
schaften im Lehrplanprojekt weiterge-
führt wird. Der LCH fordert dagegen ei-
nen umfassenden Bildungsauftrag, wel-
cher auch die anderen Bildungsbereiche
(beispielsweise geschichtlich-politische
Bildung, technische und gestalterische
Kompetenzen, Hauswirtschaft, Sport
oder Musik) gleichermassen seriös be-
handeln lässt, wie dies bei den «HarmoS-
Fächern» nun geschieht.

Flexibilität bei den Schulstrukturen
So wünschbar auch eine Annäherung
bei den Schulstrukturen (Stufeneintei-
lung, Lehrplanzyklen, Struktur der Se-
kundarstufe I) ist, so zweitrangig ist die-
ses Anliegen angesichts der dringlich
notwendigen Lehrplanreform. Der LCH
spricht sich deutlich dagegen aus, das
Lehrplanprojekt zum Vehikel der Struk-
turreform zu machen und so zu riskie-
ren, dass der Lehrplan in den Wirren ei-
nes absehbaren Strukturkriegs unter-
geht oder zeitlich sehr stark verzögert
wird.

Mitarbeit der Lehrerschaft
Der LCH bietet eine Mitarbeit auf allen
Ebenen an. Er verlangt eine gegenüber
den Empfehlungen ausgebaute Partizi-
pation der Lehrerschaft sowohl in den
Fachgruppen wie auch namentlich im
Projektbeirat.

LCH zum Konzept «Deutschschweizer Lehrplan»:
Ja – im Interesse von Durchlässigkeit und Qualität
Stellungnahme des Dachverbandes Schweizer Lehrerinnen und Lehrer LCH zum Konzept für die Entwicklung
eines Deutschschweizer Lehrplans für die Volksschule.

Sowohl aus Gründen der Durchlässigkeit der kantonalen 
Bildungssysteme wie auch aus Qualitätsgründen und ökonomi-
schen Erwägungen macht ein koordinierter «Bildungsraum
Deutschschweiz» Sinn. Platz für sachlich stark begründete kan-
tonale Besonderheit bleibt dann immer noch.
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Politikerinnen engagieren sich für Tagesbetreuung

sehr gut investiert. Die OECD
empfiehlt der Schweiz in ei-
nem Ländervergleich mit
dem Titel «Kinder und Kar-
riere – Vereinbarkeit von Be-
ruf und Familie», die öffentli-
chen Ausgaben für die famili-
energänzende Betreuung von
Vorschulkindern und für die
schulergänzende Betreuung
zu erhöhen, weil damit
gleichzeitig die Erwerbsbe-
teiligung der Frauen geför-
dert werden kann. Die
Schweiz könne dadurch lang-
fristig ihr BIP um gut 15%
steigern!

Beteiligte Politikerinnen
• Christine Egerszegi-Obrist,

Nationalrätin FDP (Aargau)
• Jacqueline Fehr, National-

rätin SP (Zürich)
• Ruth Genner, Nationalrätin

und Präsidentin Grüne
Schweiz (Zürich)

• Ursula Haller, Nationalrätin
SVP (Bern); Gemeinderä-
tin/Vorsteherin der Direk-
tion Bildung und Entwick-
lung der Stadt Thun

• Kathy Riklin, Nationalrätin
CVP (Zürich)

Unter Federführung des Dach-
verbands Schweizer Lehrerin-
nen und Lehrer (LCH) präsen-
tierten Nationalrätinnen der
SP, SVP, FDP, CVP und der Grü-
nen in Bern eine parlamen-
tarische Initiative zum Ausbau
der Kinderbetreuungs-Ange-
bote. Kantone und Gemeinden
sollen verpflichtet werden,
«ein bedarfsgerechtes Ange-
bot an familien- und schuler-
gänzender Betreuung für Kin-
der» bereitzustellen. Der LCH
hat aus diesem Anlass die fol-
gende Medienmitteilung publi-
ziert.

Die Volksschule ist darauf an-
gewiesen, dass Kinder und
Jugendliche  auch ausserhalb
des Unterrichts  gut betreut
sind, sich gesund ernähren,
die Hausaufgaben erledigen,
sozial integriert sind und ihre
Freizeit so verbringen, dass
der Schulunterricht nicht
darunter leidet. Leider müs-
sen aber immer mehr Kinder
und Jugendliche ohne gute
Tagesbetreuung aufwachsen
und so schlechtere Bildungs-
chancen in Kauf nehmen.
Dies führt dazu, dass immer
mehr Jugendliche ihr Bil-
dungspotenzial nicht voll
ausschöpfen und auf dem Ar-
beitsmarkt schlechte Chan-
cen haben.
Der LCH hat an seiner De-
legiertenversammlung 2001
eine Resolution verabschie-
det für einen Ausbau der fa-
milien- und schulergänzen-
den Betreuung.  Seither hat
sich die Situation nicht
grundlegend verbessert. An
der diesjährigen DV ist die
Verbandsleitung daher be-
auftragt worden, eine politi-
sche Offensive zu starten, um
dieses Anliegen in der Bun-
desverfassung zu verankern:
Die Kantone sollen dafür sor-
gen, dass alle Gemeinden
eine Bedarfsabklärung nach

familien- und schulergän-
zender Betreuung vorneh-
men und entsprechende An-
gebote machen, wenn der
Bedarf nachgewiesen ist.
Deshalb hat der LCH am 
31. August 2005 Parteien, 
Bildungsbehörden, Fachver-
bände, Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmerorganisationen
zu einem Runden Tisch zum
Thema Tagesschulangebote
eingeladen. Ziel der Tagung
war eine Einigung über das
weitere Vorgehen zu finden,
wie das Anliegen der fami-
lien- und schulergänzenden
Betreuung von Kindern und
Jugendlichen in der Bundes-
verfassung verankert werden
kann.

Eine «konzertierte Aktion»
Die Stellungnahmen zeigten
eine eindrückliche Zustim-
mung zu einer «konzertierten
Aktion»: Zu Beginn der
Herbstsession sollen Initian-
tinnen aus allen grossen Par-
teien eine inhaltlich gleich
lautende parlamentarische
Initiative einreichen und
diese aus verschiedenen par-
teipolitischen Blickwinkeln
begründen. Die Kommission
für Wissenschaft, Bildung
und Kultur (WBK) hat dann
die Möglichkeit, das über-
parteiliche Anliegen aufzu-
nehmen und dem Parlament
eine Kommissionsvorlage zu
unterbreiten.
Der LCH wird sich zudem
auch auf der Ebene der Kan-

tone und bei der Schweizeri-
schen Erziehungsdirektoren-
konferenz dafür einsetzen,
dass dieses Anliegen aufge-
nommen wird. Es ist jedoch
nicht nur Sache der Bildungs-
behörden, einen Beitrag zur
Umsetzung besserer Betreu-
ungsangebote für Kinder und
Jugendliche  zu leisten. Un-
terstützung muss auch sei-
tens der Sozial-, Gesund-
heits-, Familien- und Wirt-
schaftspolitik kommen.
Auch wenn sich Eltern an
den Zusatzkosten beteiligen
müssen, werden die öffent-
lichen Aufwendungen für 
die Bereitstellung von guten
Tagesstrukturen mittelfristig
steigen. Doch dieses Geld ist

Die parlamentarische Initiative
Artikel 62 der Bundesverfassung ist durch folgenden Absatz 3 zu

ergänzen: 3 (neu) Die Kantone sorgen dafür, dass die Gemeinden

in Zusammenarbeit mit Privaten ein bedarfsgerechtes Angebot an

familien- und schulergänzender Betreuung für Kinder bis zum

Ende der obligatorischen Schulzeit bereitstellen. Der Bund kann sie

bei dieser Aufgabe unterstützen.

Sind solche Bilder bald Alltag in der ganzen Schweiz? Schulergän-
zende Betreuung im Kanton Tessin.
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Chancenungerechtigkeit manifestiert sich
an unterschiedlichen Brennpunkten im
schweizerischen Bildungswesen. Für die
Bildungschancen von Personen mit Mi-
grationshintergrund sind andere Punkte
in der schulischen Laufbahn relevant als
für Bildungschancen von Frauen und
Männern bzw. Mädchen und Knaben. 

Maja Coradi-Vellacott, SKBF, Aarau

Nicht nur diese Punkte unterscheiden
sich, sondern auch die Art und Weise,
wie sie auf die Bildungskarrieren der ver-
schiedenen sozialen Gruppen wirken.
So kann eine diskriminierende Selektion
am Ende der Primarstufe die weitere
Schullaufbahn von Kindern aus sozio-
ökonomisch benachteiligtem Eltern-
haus und Kindern mit Migrationshinter-
grund weitgehend vorbestimmen. Das

Wissen um diskriminierende Erwerbs-
chancen und einen tieferen Lohn von
Frauen in bestimmten Berufen kann
dazu führen, dass sich Frauen bereits
beim Antritt einer Lehre oder bei der
Studienwahl für Wege entscheiden, die
am geringsten diskriminierend sind.
Diesen Feststellungen liegt eine Bestan-
desaufnahme von Forschungsergebnis-
sen zur Problematik der Chancen-
gerechtigkeit im schweizerischen Bil-
dungswesen zugrunde. Die Skizze auf
dieser Seite zeigt die unterschiedlichen
Brennpunkte und Wirkungszusammen-
hänge. Eine Häufung von Symbolen über
die drei sozialen Gruppen hinweg weist
auf eine Schlüsselstelle für die Chancen-
gleichheitsproblematik hin. Fehlen Sym-
bole an bestimmten Punkten, zeigt dies
entweder ein Defizit an Forschung-
stätigkeit oder es treten effektiv keine
Probleme auf.

Frauen trifft es später ...
Die Skizze auf dieser Seite zeigt, dass 
die vorhandenen Forschungsergebnisse
über unterschiedliche Bildungschancen
von Frau und Mann insbesondere für die
nachobligatorische Ausbildung (ab Se-
kundarstufe II) einige problematische
Wirkungszusammenhänge diagnostizie-
ren. Die Berufs- und Studienwahl ist
nach wie vor stark geschlechtsspezifisch
geprägt und hängt mit verschiedenen
anderen Brennpunkten mangelnder
Chancengerechtigkeit zusammen.
Einerseits können fachspezifische Leis-
tungsdifferenzen, neben Interesse und
Motivation, die Berufs- und Studienwahl
beeinflussen. Andererseits kann vermu-
tet werden, dass eine wichtige Ursache
der geschlechtsspezifischen Berufs- und
Studienwahl nach dem Abschluss der
Ausbildung zu suchen ist. Diskriminie-
rende Bedingungen auf dem Arbeits-
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Frauen/Männer

Personen mit
Migrations-
hintergrund

Sozio-
ökonomisch

Benachteiligte

Vorschule

Legende:  Zugang zu Bildungsgängen/-stufen

Leistungen

Erwerbschancen und Lohn

Primarstufe Sekundar-
stufe I

Sekundar-
stufe II

Tertiär-
stufe

Arbeits-
markt

Weiter-
bildung

Ungerecht verteilte Bildungschancen 
und soziale Hypotheken
Der Mangel an Chancengerechtigkeit im Bildungswesen lässt sich nicht von einem bestimmten Punkt 
aus beheben. Er ist ein komplexes Problem mit verschiedensten Brennpunkten und Einflüssen. Dies zeigt 
ein neuer Trendbericht der Schweizerischen Koordinationsstelle im Bildungswesen (SKBF).

Brennpunkte man-
gelnder Chancen-
gleichheit und ihre
Wirkungszusam-
menhänge.



markt führen möglicherweise rückwir-
kend dazu, dass Frauen bereits durch
die Berufs- und Studienwahl diese zu
vermeiden versuchen. Dasselbe kann
für wissenschaftliche Karrieren vermu-
tet werden.
Während im nachobligatorischen Be-
reich eher die Frauen im Nachteil sind,
sind es beim zweiten Fokus der For-
schungsliteratur eher die Knaben: im
Bereich der Primarstufe und der Selek-
tion in die Sekundarstufe I. Sowohl bei
Leistungsvergleichen wie auch bei Ana-
lysen des Selektionsentscheides werden
Knaben, insbesondere Knaben mit Migra-
tionshintergrund, vermehrt als eigent-
liche Risikogruppe betrachtet. 

...Kinder mit Migrationshintergrund früher
Für Kinder mit Migrationshintergrund
kommt mangelnde Chancengerechtig-
keit schon sehr früh im Bildungssystem
zum Tragen. Obwohl der Besuch von
vorschulischen Betreuungseinrichtun-
gen die späteren schulischen Leistun-
gen von fremdsprachigen Kindern ver-
bessert, nehmen sie weniger daran teil
als einheimische Kinder. Beim Eintritt 
in die Primarschule werden Kinder mit 
Migrationshintergrund vermehrt sepa-
rierend behandelt: Viele werden in Ein-
schulungs- oder Sonderklassen einge-
teilt. 
Die Skizze zeigt eine verhängnisvolle
Verkettung der Chancenungerechtigkei-
ten vom Beginn der schulischen Lauf-
bahn an. Die Selektion in verschiedene
Schultypen am Ende der Primarstufe
wirkt zudem ungleichheitsverstärkend
und spurt Chancenungerechtigkeit auch
beim Übertritt in die nachobligatorische
Ausbildung gleichsam vor. Die Vor-
schule, der Eintritt in die Primarschule
und die Selektion in verschiedene Schul-
typen treten damit als Schlüsselstellen
für Kinder mit Migrationshintergrund
hervor.
Ähnliche Problempunkte und Zusam-
menhänge werden bei sozioökonomisch
benachteiligten Kindern beobachtet.
Aufgrund fehlender Forschungsarbeiten
können jedoch für diese Kinder über
den Besuch der Vorschule und den Ein-
tritt in die Primarschule keine Aussagen
gemacht werden. Mangelnde Chancen-
gerechtigkeit wurde bei den Leistungen
in der Primarschule und beim Selek-
tionsentscheid diagnostiziert. Da die
Chancen auf eine gute Berufsausbildung
in der Schweiz signifikant vom besuch-
ten Schultyp der Sekundarstufe I abhän-

gen, haben sozioökonomisch benachtei-
ligte Jugendliche, wie die immigrierten
Jugendlichen, eine Art «überlieferte Hy-
pothek» zu tragen.
Chancenungerechtigkeit tritt in der
Schweiz also relativ früh in der Bil-
dungslaufbahn auf. Ausserdem zeigt
sich, dass die Brennpunkte mangelnder
Chancengerechtigkeit gehäuft an den
Übergangsstellen einer Bildungsstufe
zur nächsten auftreten. Der Kompetenz-
erwerb in der Primarschule und der
Selektionsentscheid in verschiedene
Schultypen bergen ein beträchtliches
Potential an Benachteiligung. Der Über-
gang in die Sekundarstufe II, der einige
Jahre nach dieser Selektion stattfindet,
muss ebenfalls als problematische
Schlüsselstelle bezeichnet werden.

Eine Politik der Chancengerechtigkeit fehlt
Ein Überblick über die politischen Mass-
nahmen und Initiativen zur Erreichung
von mehr Chancengerechtigkeit macht
insbesondere zwei Dinge deutlich: Ers-
tens fehlt eine eigentliche politische
Konzeption von Chancengerechtigkeit.
Als Konsequenz lässt sich ein eher punk-
tuelles als strategisch geleitetes Eingrei-
fen der Politik beobachten. Zweitens
wird wenig berücksichtigt, dass politi-
sche Massnahmen in Nicht-Bildungsbe-
reichen (zum Beispiel der Sozialpolitik
oder der Steuerpolitik) die Chancenun-
gerechtigkeit im Bildungssystem gleich-
sam als Nebeneffekt verschärfen können.
Diesen Problemen kann nur mit einer
Intensivierung der Zusammenarbeit
verschiedener Politikbereiche begegnet
werden. 

Weiter im Text
«Chancengerechtigkeit im schweizeri-
schen Bildungswesen», Trendbericht 
Nr. 9, SKBF, Aarau, 2005, 107 S., Fr. 30.–
inkl. Versand. Bezug: Schweiz. Koordi-
nationsstelle für Bildungsforschung,
Entfelderstrasse 61, 5000 Aarau, Telefon
062 835 23 90, Fax 062 835 23 99, E-Mail
skbf-csre@email.ch

Weiter im Netz
Der Trendbericht ist im PDF-Format in
französischer und englischer Sprache zu
finden unter: 
www.skbf-csre.ch/index_fr.html
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Was, wann, wo?
PSK-Hirschengrabentagung: Für die Wirt-
schaft oder für das Leben lernen?
«Schule – für das Leben oder für die
Wirtschaft?» An der 7. Hirschengraben-
tagung der Schweizerischen Primar-
schulkonferenz (PSK) vom Samstag, 26.
November, 10 bis 13.30 Uhr, in Zürich
stehen brisante Fragen und Thesen zur
Diskussion: Die Schule soll integrieren
und Chancengleichheit gewährleisten,
die Wirtschaft integriert immer weniger
oder leistet verzögert Integration. Die
Schule soll Kinder fit machen für die An-
sprüche der Wirtschaft. Die Ansprüche
der Gesellschaft (Integration, Chancen-
gleichheit, Gleichstellung) und der Wirt-
schaft (Konkurrenzfähigkeit, Leistungs-
fähigkeit) sollen in der Schule verein-
bart und vermittelt werden, driften aber
zunehmend auseinander. Drei Referen-
ten machen sich zum Thema Gedan-
ken: Peter Ulrich, Professor für Wirt-
schaftsethik, Christian Aeberli, Bildungs-
experte bei Avenir Suisse, sowie Erwin
Beck, Rektor an der Pädagogischen
Hochschule Rorschach. 
Weitere Auskunft und Anmeldung (bis
spätestens 10. November): Hans Jörg
Müller, Dorf 46, 9042 Speicher, Telefon
071 344 33 54 oder 071 344 14 49, Fax
071 344 17 53, E-Mail  psk.mue@blue-
win.ch.

ZLV-Fachtagung: Sind Standards der 
richtige Schul-Weg?
Die EDK lässt auf das Jahr 2007 national
einheitliche Bildungsstandards für die
Fächer Mathematik, Naturwissenschaf-
ten, Deutsch und Fremdsprachen erar-
beiten. Diese sollen von allen Jugend-
lichen im Laufe der obligatorischen
Schulzeit (Kindergartenstufe bis Se-
kundarstufe I) erreicht werden. Das
wirft Fragen auf, die an der ersten kan-
tonalen Fachtagung des Zürcher Lehre-
rinnen- und Lehrerverbandes vom 29.
März 2006 zur Sprache kommen wer-
den: Wie werden solche Standards defi-
niert? – Welche Vorteile bringen sie für
den Unterricht?  –  Welche Gefahren ver-
stecken sich hinter der Arbeit mit Stan-
dards? – Sind Standards der richtige
Weg, um die Qualität der Volksschule zu
steigern und das Vertrauen der Wirt-
schaft und der Gesellschaft in die Schule
und deren Bewertungssystem zurückzu-
gewinnen? 
Weitere Informationen und Anmeldung:
www.zlv.ch oder Telefon 044 317 20 50.
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Stellenlose Schweizer Lehrkräfte
haben in Tschechien die Gelegen-
heit, während fünf Monaten als
Assistentinnen und Assistenten an
tschechischen Grundschulen zu
unterrichten. Das Assistenzprojekt
des Vereins Polnischer Experten ver-
mittelt  Einsätze in Hradec Králové.
Zwei am Projekt teilnehmende
Lehrpersonen erzählten BILDUNG
SCHWEIZ von ihren Erfahrungen. 

Nach ihrem Abschluss an der PH in Zo-
fingen im Sommer 2004 war Yvonne
Müller arbeitslos. Auf zahlreiche Bewer-
bungen erhielt sie nur Absagen, weshalb
sie nach Alternativen suchte. Im Inter-
net-Portal des Kantons Basel-Landschaft
stiess sie schliesslich auf den Link «Pro-
jekt für stellenlose Lehrkräfte in Tsche-
chien». Rasch war klar, dass sie an die-
sem Projekt teilnehmen wollte, und sie
vereinbarte mit Pawel Zgorzelski, Leiter
des Assistenzprojekts Tschechien vom
Verein Polnischer Experten in der
Schweiz (VPE), einen Termin.

Madlen Blösch

«Leider funktionierte nicht alles so ein-
fach und unkompliziert, wie ich mir das
vorgestellt hatte.» Yvonne Müller musste
sich zunächst als Arbeitslose beim RAV
anmelden. «Nach langem Hin und Her
bin ich über meinen Schatten gesprun-
gen und habe beim RAV vorgesprochen.»
Ihr Berater hatte noch nie vom VPE-Pro-
jekt gehört, gab jedoch – nach Studium
der Unterlagen – grünes Licht. 
Yvonne Müller verbrachte im Herbst 2004
drei Monate in Hradec Králové in Nordost-
Böhmen. Während dieser Zeit wohnte
sie bei einer Gastfamilie mit drei Kin-
dern, von denen das Jüngste just jene
Schule besuchte, an der sie unterrich-
tete. Die «Skola SNP» ist spezialisiert auf
Sprachen. Zwischen 500 und 600 Kinder
besuchen die 1. bis 9. Klasse; sie lernen
ab der ersten Klasse Englisch und können
ab der sechsten Klasse als Zweitsprache
Russisch, Französisch oder Deutsch wäh-
len. «Es gab sehr viele Lehrpersonen.
Für mich war es daher extrem schwie-
rig, mir einen Überblick zu verschaffen,
geschweige denn, ihn zu behalten.»

Yvonne Müller erzählt weiter: «In der
Schule wurde ich sehr gut von Simona
Skopalová betreut. Sie kann nahezu per-
fekt Deutsch und hat, im Gegensatz zu
vielen anderen Tschechinnen und
Tschechen, das Verständnis für andere
Kulturen und vor allem fortschrittliche
Ansichten.» Yvonne Müller verbrachte
die meisten ihrer Assistenzstunden mit
ihr und ihren Klassen. «Während diesen
drei Monaten hat sich eine schöne
Freundschaft zwischen uns entwickelt.»

Ohne ein Wort Tschechisch...
Mit der Sprache gab es häufig Probleme.
Yvonne Müller: «Ich konnte kein Wort
Tschechisch und bin in ein Land gekom-
men, in dem die Leute kaum eine an-
dere Sprache als ihre Landessprache
sprechen. Im Alltag musste ich mich ex-
trem durchkämpfen und oft mit Händen
und Füssen gestikulieren. In der Schule
vereinfachte sich die ganze Situation,
weil es ja eine Sprachschule war.» Mit
den Schülern war die Verständigung
schwieriger. Mit den Jüngeren habe sie

viel mit Bildern und überschwänglicher
Gestik gearbeitet. «Bei den älteren
Kindern konnte ich mich schon recht
gut ans Lehrmittel ‹Heute lernen wir
Deutsch› halten.» Meist war im Unter-
richt die tschechische Lehrperson an-
wesend und griff nach ihrem Ermessen
ein. 
Auf die Frage nach ihren positivsten  Er-
fahrungen, erklärt Yvonne Müller ohne
Zögern: «Dass ich in fünf siebten Klas-
sen eine Werkstatt durchführen konnte.
Denn Tschechen sind mit ihrem noch
immer sozialistisch angehauchten Schu-
lehalten auf Frontalunterricht fixiert.
Die Kinder müssen teilweise 45 Minuten
zuhören und aufnehmen, ohne je sich
wirklich aktiv beteiligt zu haben, oder
höchstens mit einer kollektiven Beteili-
gung. Mit ‹kollektiv› meine ich beispiels-
weise: Die Lehrerin spricht eine deut-
sche Vokabel vor, alle Schüler sprechen
sie im Chor nach.»
Das Ergebnis der Werkstatt war verblüf-
fend, erklärt sie stolz. «Die Schülerinnen
und Schüler waren etliche Lektionen
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Als Assistenzlehrerin in Tschechien: «Am Anfang
sprach ich viel mit Händen und Füssen»

Assistenzlehrerin Yvonne Müller aus Baden (Mitte) mit ihrer tschechischen Betreuerin und
Freundin Simona Skopalová (rechts) in Hradec Králové.
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mit unerschöpflichem Eifer und mit viel
Motivation an der Arbeit und genossen
es richtig, auswählen zu dürfen, was sie
wann und wie lange machen möchten.
Auf diese Sternstunden folgten Ängste,
dass die Prüfung am Ende der Werk-
stattarbeit schlecht herauskommen
könnte. Und siehe da: Viele gute Ergeb-
nisse und Zufriedenheit bei mir und der
Lehrerin.» Sogar die Direktorin interes-
sierte sich für diese neue Lernform und
Lehrkräfte schlugen vor, die Werkstatt
als Wettbewerb zu gestalten... Sie konn-
ten nicht verstehen, dass diese Idee
nicht Sinn und Zweck der Werkstatt-
arbeit ist und schon gar nicht der Philo-
sophie dieser Lernform entspricht.

Schock bei der Rückkehr
Die Rückkehr in die Schweiz und vor al-
lem in die hiesige Schule sei ein Schock
gewesen. «Ich hatte schon immer im
Hinterkopf, wie in der Schweiz unter-
richtet wird und was für Vorstellungen
verfolgt werden. Aber wenn man dann
drei Monate in Tschechien unterrichtet
hat, erlebt man plötzlich alles viel inten-
siver. Disziplin und Ordnung steht in der
tschechischen Schule an oberster Stelle.
Für mich unvergesslich war die Begrüs-
sung: Ich komme ins Schulzimmer, die
Kinder stehen auf, stellen sich hinter
ihre Stühle, ich muss sagen ‹Guten Mor-
gen Kinder›, sie müssen sagen ‹Guten
Morgen FRAU Lehrerin›. Dann sage ich:
‹Setzt euch!› und alle nehmen Platz.» 
Ansonsten habe sie es hier wieder ge-
schätzt, an einer kleinen Schule zu un-
terrichten, jede Lehrperson persönlich
zu kennen, kreative und gewitzte Kinder
zu haben.
«Auf jeden Fall kann ich dieses Experi-
ment weiterempfehlen. Für mich war es
ein guter Berufseinstieg und ich konnte
mit meiner Motivation und meinen vie-
len Ideen in einem nach ‹altertümli-
chen› Richtlinien funktionierenden
Land einiges bewirken und die Ansätze
der Schweizer Schule weitergeben. Es
war eine grosse Bereicherung und ist
eine Erfahrung, die mich noch immer
oft zum Nachdenken bringt.»

«Manchmal genügte auch ein Lächeln»
Vor kurzem zurückgekehrt von einem
zehnmonatigen Aufenthalt an der Skola
Jih in Hradec Králové ist Mathias Kün-
dig. Der Primarlehrer berichtet eben-
falls von guten Erfahrungen. «Mich fas-
zinierten die Einblicke in eine andere
Kultur und Geschichte. Interessant war

auch, die Mentalität der Tschechen ken-
nen zu lernen. Ein offenes und fröh-
liches Volk.» Und die Sprachprobleme?
«Es lief relativ gut. Am Anfang sprach ich
viel mit Händen und Füssen. Manchmal
genügte auch ein Lächeln. Es gefiel mir
auch, nicht sprechen zu müssen; das
war eine neue Erfahrung für mich.»
Mathias Kündig ist auch nach seiner
Rückkehr in die Schweiz noch stellenlos.
Er wäre gerne länger in Hradec Králové
geblieben, aber «das Schaffhauser Ar-
beitsamt hat nicht mitgespielt».
Für Pawel Zgorzelski vom VPE sind sol-
che positiven Erfahrungen von Teilneh-
menden am Assistenzprojekt nichts
Neues. «Die Leute neigen eher dazu,
noch länger bleiben zu wollen.» Er er-
wähnt im Gespräch mit BILDUNG
SCHWEIZ auch, dass die Chancen einer
festen Anstellung nach Beendigung ei-
nes Aufenthalts in Tschechien stark stei-

gen. Zurzeit seien drei Personen in
Tschechien, jemand kam eben zurück.
«Das variiert zwischen 2 bis 7 Personen;
es hängt von der Arbeitslosigkeit unter
den Lehrkräften ab. Für nächste Ein-
sätze liegen schon wieder elf Bewerbun-
gen bereit.»

Kontakt
Verein Polnischer Experten (VPE), Koor-
dination: Pawel Zgorzelski, Technopark-
str. 1, 8005 Zürich, Tel. 044 371 60 20, 
E-Mail vpe@poland.ch

Weiter im Netz
www.poland.ch/vpe/lehrer.htm

22BILDUNG SCHWEIZ 10 I 2005  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . AKTUELL

Das Assistenzprojekt 
Das Assistenzprojekt für stellenlose Lehrkräfte aller Stufen mit einer abge-
schlossenen Ausbildung wurde vor einigen Jahren durch die Erziehungs-
direktion des Kantons Bern lanciert. Vor rund vier Jahren hat der Verein Polni-
scher Experten (VPE) das Projekt übernommen. VPE-Präsident Pawel Zgorzelski
koordiniert die Einsätze, welche praktisch alle in der tschechischen Stadt 
Hradec Králové angeboten werden. Das Schuljahr in Tschechien beginnt 
Anfang September; entsprechend finden die Einsätze ab September bis 
Februar und ab Februar bis August statt. Die Ausreise nach Tschechien erfolgt
wenige Tage vor Schulbeginn. Eine Zwischenreise in die Schweiz nach ca. drei
Monaten ist obligatorisch. Die Lehrkräfte sind übrigens verpflichtet, sich auch
während des Projekteinsatzes um Stellen zu bewerben.
Wichtigste Voraussetzung für einen Einsatz ist der positive Bescheid des RAV.
Erst danach kann die Teilnahme an einem Informationstag und an einem
Vorbereitungskurs für den Tschechieneinsatz erfolgen.
Im Rahmen des Beschäftigungsprogrammes werden folgende Leistungen
angeboten:
– Taggelder der Arbeitslosenkasse
– Weiterbildung (u.a. Sprachkurse)
– Betreuung vor, während und nach dem Einsatz
– Zwei Hin- und Rückreisen
– Unterkunft
– Verpflegungskosten

Anforderungen werden auch an die persönlichen Qualitäten eines potenziel-
len Kandidaten gestellt: Flexibilität und Anpassungsfähigkeit sind wichtige
Voraussetzungen. mbl



Hauswirtschaftsunterricht

Lehrmittel 
«Ernährungswerkstatt»:
neu in Form und Inhalt
Weil sich die Ernährungspyramide mit den Tagesempfehlungen geändert hat, wurde das

bewährte Lehrmittel «Ernährungswerkstatt» überarbeitet. Die Herausgeberin, die Orga-

nisation der Schweizer Milchproduzenten SMP, nutzte die Gelegenheit: sie unterzog die

«Ernährungswerkstatt» einem kompletten Facelifting. Das Ergebnis ist ein modernes,

übersichtliches und hochaktuelles Lehrmittel.

Die «Ernährungswerkstatt»

ist die Unterrichtsdokumenta-
tion für die Lehrperson. Sie
beinhaltet Grundwissen zur
Nahrungsmittelpyramide und
den Nahrungsmittelgruppen
sowie vertiefende Informatio-
nen über die Nährstoffe und
Verdauung. Der didaktische
Teil – neu in elektronischer
Form auf CD-ROM – umfasst
ein vielfältiges Angebot an
Bearbeitungsblättern, Auf-
gaben und Spielen für die
Unterrichtsgestaltung.

Preis: CHF 25.–

Die «Kurzinformation für

Schüler» ist zum Abgeben 
an die Klasse und fasst das
Grundlagenwissen über die
Ernährungspyramide und die
Nahrungsmittelgruppen in
Kurzform zusammen.

Preis: CHF 0.20 pro Exemplar

Die «Fachinformation für

Schüler» ist zum Abgeben 
an die Klasse und fasst das
Grundlagenwissen über
Nährstoffe und Verdauung 
in Kurzform zusammen.

Preis: CHF 0.20 pro Exemplar

Bitte senden Sie mir

__ Expl. Ernährungswerkstatt (145 033 D) CHF 25.–*

__ Expl. Kurzinformation für Schüler (145 041 D) CHF 0.20*

__ Expl. Fachinformation für Schüler (145 050 D) CHF 0.20*

__ Expl. Lehrmittelangebot der SMP 2005/2006 (130 095 D) gratis

*zuzügl. Versandspesen 
von CHF 6.90

■■ Privatadresse    ■■  Schule 435 209 101

Schule

Name

Vorname

Strasse

PLZ, Ort

Telefon

E-Mail

Datum

Unterschrift

✄
Bestellung

Schweizer Milchproduzenten SMP
Contact Center
Postfach 
3024 Bern
Telefon 031 359 57 28
Fax 031 359 58 55
E-Mail webbestellungen@swissmilk.ch
www.swissmilk.ch
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Haupt Verlag E-Mail: verlag@haupt.ch • www.haupt.ch

Markus P. Neuenschwander
Unterrichtssystem 
und Unterrichtsqualität

469 Seiten, kartoniert, 
CHF 58.–/EUR 38.50
ISBN 3-258-06723-6

Stefan Valkanover
Intrigenspiel 
und Muskelkraft
Aspekte der Psychomotorik 
im Zusammenhang mit 
Mobbing im Kindergarten

293 Seiten, kartoniert, 
CHF 48.–/EUR 32.–
ISBN 3-258-06805-4

Fast jedes fünfte Kind ist in der Schweiz im Laufe 
seiner Schulpflicht von einer Klassenwiederholung 
betroffen. Die Autoren legen eine breit angelegte 
Untersuchung in Primarklassen der deutsch- und 
französischsprachigen Schweiz vor.

Gérard Bless, Marianne 
Schüpbach, Patrick Bonvin 
Klassenwiederholung
Determinanten, Wirkungen 
und Konsequenzen

150 Seiten, kartoniert, 
CHF 36.–/EUR 24.–
ISBN 3-258-06796-1

Hauptsache: Neue Bücher zu Pädagogik und Heilpädagogik

Das Buch liefert nicht bloss einen Überblick über 
aktuelle Forschungsergebnisse, dem Autor ist 
auch ein gut lesbares Kompendium didaktischer 
Konzepte des Unterrichts auf Sekundarstufe 
gelungen.

Wie und wie häufig werden Kinder gemobbt? 
Sind Quälgeister kräftiger als ihre Opfer? Wie zu-
frieden sind geplagte Kinder mit ihrem Körper? 
Stefan Valkanover klärt grundsätzliche Fragen 
zum Mobbing auf Kindergartenstufe.

A-Bildung Schweiz-05.indd 1 10.03.2005 08:58:32
Prozessfarbe Schwarz

LID Landwirtschaftlicher
Informationsdienst

Weststrasse 10
Postfach, CH-3000 Bern 6
Telefon 031 359 59 77
Telefax 031 359 59 79
E-Mail: info@lid.ch

www.lid.ch

Landwirtschaft,
Ernährung und
Ökologie
für SchulenLID.CH

Werfen Sie das Netz aus!

Stelleninserate in 
BILDUNG SCHWEIZ
wirken auch im Internet:

www.lch.ch/bildungschweiz

(Neueste Ausgabe anklicken, dann auf «Stellenanzeigen»)



Nach vierjähriger Vorarbeit kam es am
17. September 2005 im Unternehmerfo-
rum Lilienberg in Ermatingen zur Grün-
dungsversammlung von Bildung Thur-
gau, der neuen Berufsorganisation der
Lehrerinnen und Lehrer des Kantons
Thurgau. Die Mitglieder der Struktur-
kommission unter der Leitung von LTG-
Vizepräsident Emanuel Schönholzer
hatten in den vergangenen vier Jahren
unzählige Gespräche auf verschiedens-
ten Ebenen geführt und viel Überzeu-
gungsarbeit geleistet. Sie hatten manche
Klippe zu umschiffen und zwischenzeit-
lich auch Enttäuschungen zu verarbei-
ten, bis schliesslich eine schlanke Orga-
nisationsstruktur entstand, welche von
einer klaren Mehrheit der Thurgauer
Lehrerschaft getragen wurde und die
Fusion der staatlichen Schulsynode und
des unabhängigen LTG ermöglichte. 

Markus Germann

Die bisherigen Präsidenten Felix Züst
(Schulsynode) und Magnus Jung (LTG)
führten gemeinsam durch die Grün-
dungsversammlung und zeigten sich in
ihrer Einleitung erfreut, dass nun die
Synchron-Arbeiten beider Organisatio-
nen der Vergangenheit angehören. Der
neue Berufsverband wurde mit 59 Ja bei
einer Enthaltung würdevoll aus der
Taufe gehoben. 
Grussworte überbrachten unter ande-
rem Regierungsrat Bernhard Koch und
LCH-Zentralpräsident Beat W. Zemp.
Der kantonale Erziehungschef war der
Fusion von Anfang an positiv gegenü-
bergestanden, betonte aber in seiner
Grussbotschaft, dass es keine Zwangs-
mitgliedschaft geben dürfe und auch
künftig die freie Meinungsäusserung
aller Lehrpersonen im Thurgau – un-
abhängig von einer Verbandsmitglied-
schaft – gewährleistet sein müsse. Beat
W. Zemp empfindet die neue Organisati-
onsstruktur als Win-Situation für alle
Beteiligten und zeigte sich bezüglich Na-
mensgebung ein wenig neidisch, dass
eine Kantonalsektion mit dieser moder-
nen Verbandsbezeichnung vorprescht,
derweil der LCH immer noch mit einem
Kürzel vorlieb nehmen muss.

Die Statuten wurden mit zwei unbestrit-
tenen Änderungsvorschlägen praktisch
einstimmig angenommen. Ein Ent-
scheid über die Definition des Verbands-
jahres wurde vertagt auf die erste or-
dentliche Delegiertenversammlung der
neuen Organisation. Die Schulsynode
kannte bisher die Kalenderjahr-Rege-
lung, der LTG den Abschluss per Schul-
jahresende. Der kantonale Mitglieder-
beitrag wurde auf 155 Franken angeho-
ben, dazu kommen der LCH-Mitglieder-
beitrag sowie die Stufen- und Fachkon-
ferenzbeiträge.

Verbundenheit mit dem LCH
Die Berufsorganisation der Lehrerinnen
und Lehrer des Kantons Thurgau über-
nimmt mit leichten Anpassungen von
LCH das CD/CI, somit also auch das
Logo, und dokumentiert so die gegen-
seitige Verbundenheit. Die Zeitschrift
«Bildung Thurgau» erscheint ab 2006 in
einem überarbeiteten Layout. Der neue
Internetauftritt auf der Basis der LCH-
Webplattform wird vermutlich auf den 
1. Februar 2006 aufgeschaltet.
Die neue Berufsorganisation stützt sich
auf die Säulen Pädagogische Kommis-

sion und Standespolitische Kommission.
In die Führungspositionen dieser zwei
Standbeine wurden Unterstufenlehrerin
Anne Varenne und Emanuel Schönhol-
zer (Schulischer Heilpädagoge) gewählt.
Der ehemalige LTG-Vizepräsident si-
chert als Mitglied der Standespolitischen
Kommission des LCH den gegenseitigen
Informationsfluss. Als Präsidentin an die
Spitze des neuen Verbandes wurde Eva
Büchi einstimmig mit nur einer Enthal-
tung gewählt. Sie ist Lehrbeauftragte für
Deutsch, Geschichte und Journalismus
an der Kantonsschule in Kreuzlingen.
Die Geschäfts- und Beratungsstelle in
Frauenfeld betreut weiterhin die Juristin
und ehemalige Primarlehrerin Mette
Baumgartner, unterstützt von der Sach-
bearbeiterin Denise Wyss. Das bisherige
Redaktionstrio – Markus Germann (Re-
daktion), Marianne Germann-Leu (Lay-
out und Korrektur) und Maria Leonardi
(Zeichnungen) – ist weiterhin für die
vierteljährlich erscheinende Verbands-
zeitschrift «Bildung Thurgau» und für
die Medienstelle verantwortlich.
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Aus zwei mach mehr als eins: «Bildung Thurgau»
Lohn für vier Jahre Verhandlungs- und Überzeugungsarbeit: Fusion der staatlichen Schulsynode Thurgau 
und der LCH-Sektion Lehrerinnen und Lehrer Thurgau LTG.

Die neue Verbandsleitung (von links): Emanuel Schönholzer (Präsident der Standes-
politischen Kommission), Eva Büchi (Präsidentin von Bildung Thurgau), Anne Varenne 
(Präsidentin der Pädagogischen Kommission), Denise Wyss (Sachbearbeiterin) 
und Mette Baumgartner (Leiterin der Geschäfts- und Beratungsstelle).
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Nächstes Jahr ist es wie-
der so weit: Der mit
20 000 Franken dotierte
«Pestalozzipreis für kin-
derfreundliche Lebens-
räume» wird verliehen.
Die Trägerschaft des
Preises will mit dieser
Auszeichnung eine 
Körperschaft würdigen,
welche sich im Bereich
Kinderfreundlichkeit 
besonders innovativ
zeigt.

Der Pestalozzipreis für kin-
derfreundliche Lebensräume
wird seit 1996 alle zwei Jahre
vergeben. 
Trägerschaft des Preises sind
der Dachverband Schweizer
Lehrerinnen und Lehrer
(LCH), die Stiftung pro juven-
tute, die Kinderlobby Schweiz
und UNICEF Schweiz. Teil-
nehmen können Schweizer
Gemeinden, Städte, Kantone,
Kirch- und Schulgemeinden
sowie Gemeindeverbände,
welche die Lebensbedingun-
gen für Kinder verbessern,
insbesondere in den Berei-
chen Freizeit und Kultur, 
Sozialpolitik, kindergerechte
Schule sowie Mitbestimmung
der Kinder.

Zwei Gewinner 2004
Die Gewinnerinnen des Pes-
talozzipreises 2004 heissen
Moosseedorf BE und Luter-
bach SO. Sie wurden aus 
einem engeren Kreis von
acht Bewerbungen ausge-
wählt. Gewonnen haben vor
allem die Kinder und Jugend-
lichen der beiden Gemein-
den, nämlich mehr Beach-
tung, mehr Mitbestimmung,
mehr Rechte und eine kin-
derfreundliche Umgebung. 
Die Gemeinde Moosseedorf
zeichnet sich besonders

durch ihr eigenes Jugend-
sekretariat aus, das als 
Anlaufstelle für Kinder und 
Jugendliche dient und ihnen
gleichzeitig Möglichkeiten
bietet, eigene Projekte zu 
initiieren. Bisher realisiert
wurden unter anderem ein 
Jugendtreff, ein Cleverclub, 
Leseorte, eine Skateranlage
und eine Infothek zu jugend-
spezifischen Themen. 
Die zweite Hälfte des Preises
haben sich der Kindergarten
und die Primarschule Luter-
bach SO geholt. An dieser
‹Just Community›-Schule, an
der die Schülerinnen und
Schüler verstärkt in die Ge-
staltung des Schullebens ein-
bezogen werden, reicht die
Partizipation von der Mitge-
staltung des Schulhauses und
des Pausenplatzes über die
Organisation von Festen und
Aktivitäten bis hin zu Fragen,
wie alle Beteiligten miteinan-
der umgehen sollen. Seit ei-
nem Jahr gibt es am Kinder-
garten und der Primarschule
Luterbach einen Schülerrat. 

Die Preisträger seit 1996
Der Pestalozzipreis kann be-
reits auf ein zehnjähriges 
Bestehen zurückblicken. In
den Jahren zuvor haben fol-
gende Institutionen den Preis
erhalten: 
• 1996: Stadt Luzern für die

Umsetzung von Kinderan-
liegen dank Kinderbeauf-
tragtem und Kinderparla-
ment

• 1998: Schule Brühl Solo-
thurn für die Förderung
des Mitspracherechts der
Schulkinder

• 2000: Gemeinde Leuk VS
als Ansporn für die neue Ar-
beitsgruppe «Leuk – die kin-
derfreundliche Gemeinde»,
welche Projekte wie Kin-

derkulturtag, Elterntreff-
punkte, Gesprächsrunden,
Kinderbetreuung von Ge-
meinde, Schule und Veran-
staltern  koordiniert

• 2002: Gemeinde Risch ZG
unter anderem für die
Schaffung der Stelle eines
Kinder-, Jugend- und Fami-
lienbeauftragten, die Profes-
sionalisierung der Jugend-
arbeit und den Ausbau von
Kinderbetreuungsangebo-
ten

So kann man sich bewerben
Eine Jury bewertet die einge-
gangenen Anmeldungen nach
festgesetzten Kriterien. Da-
bei werden nicht nur ein-
zelne Projekte beurteilt, son-
dern die Bewerber müssen
unter anderem längerfristige

und zukunftsgerichtete Pro-
jekte nachweisen. Massge-
bend für die Beurteilung ist
die UN-Konvention über die
Rechte des Kindes, welche
die Schweiz 1997 ratifiziert
hat. 
Wer sich für den Pestalozzi-
preis 2006 bewerben möchte,
kann den Kriterienkatalog
auf dem Sekretariat des LCH,
Ringstrasse 54, 8057 Zürich,
beziehen. Tel. 044 315 54 54,
Fax 044 311 83 15, E-Mail
info@lch.ch. Anmeldungen
sind ab Januar 2006 möglich.
Der Preis wird am 20. No-
vember 2006, dem internatio-
nalen Tag der Kinderrechte,
überreicht.

Komitee 
Pestalozzipreis

Pestalozzipreis 2006 – 
Einsatz für kinderfreundliche Lebensräume 

Kinder brauchen kinderfreundliche Lebensräume. Der Pestalozzi-
preis weist darauf hin und fördert Initiative auf diesem Gebiet.
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Sich in Schulleitungsaufgaben qualifizieren
Schulleitungsausbildung der AEB Akademie für Erwachsenenbildung Luzern & Zürich

Teilnehmer/innen
In unserer interkantonal zusammengesetzten Schulleitungs-
ausbildung treffen sich Weiterbildungsinteressierte, die in
Schulen verschiedene Führungsfunktionen wahrnehmen:
Schulleiter/innen, Schulhausleitungen, Abteilungsleitungen,
Hausvorstände, Projektverantwortliche ... in Volksschulen,
Schulen der Sekundarstufe II, Berufsschulen, höheren Fach-
schulen sowie in weiteren Bildungsinstitutionen.

Kursleitungsteam
Im Verlauf der letzten zehn Jahre hat sich ein erfahrenes Kurs-
leitungsteam herausgebildet. 

Thomas Birri
Supervisor und Organisationsberater BSO, AEB Luzern

Marianne Cockayne
Bildungs- und Organisationsberaterin, Zürich

Paul Dettwiler
Supervisor und Organisationsberater BSO, Gelterkinden

Mag. Bianca Ender
Organisationsberaterin, Innsbruck

Susan Hedinger-Schumacher
Kommunikationsberaterin, Journalistin, Zofingen

Martin A. Riesen
Bildungs- und Organisationsberater, Biel-Bienne

Dr. Anton Strittmatter
Pädagogische Arbeitsstelle LCH, Biel-Bienne

Abschluss / Anerkennung
Der Basiskurs und die Aufbaumodule (Wahlpflicht) bilden zu-
sammen mit den Transferelementen ein Gesamtkonzept. 

Der Weg zum Zertifikat führt durch folgende Ausbildungsele-
mente:
– 25 Ausbildungstage: Basiskurs + zwei Aufbaumodule (Wahl-

pflicht)
– Gruppensupervision (18 Stunden) und Lerngruppenarbeit 
– Transferarbeit (Zertifikatsarbeit)
– Nachweis der Praxis in einer Leitungsfunktion im Laufe der

Ausbildung

16 ECTS-Punkte
Die AEB ist als Anbieterin der Schulleitungsausbildung bei der
Eidg. Erziehungsdirektorenkonferenz (EDK) akkreditiert.

Die folgenden Ausbildungselemente können auch einzeln als
Weiterbildung besucht werden:

Basiskurs 
«Führen: eine Schule leiten» (15 Tage)
Kurs I 18.–20.1. | 13.–15.2. | 15.–17.3. | 24.–26.4. | 

22.– 24.5.2006
in Luzern

Kurs II 15.–17.5. | 21.–23.6. | 21.–23.8. | 18.–20.9. |  
25.–27.10. 2006
in Zürich und Luzern

Aufbaumodule
Personalführung und -entwicklung (5 Tage)
Kurs I 12.–14.1.  |  2.–3.3.2006
Kurs II 31. 1.–2.2.  |  30. –31.3.2006
Kurs III 1.–3.11.  |  7.–8.12.2006

Schulentwicklung & Projektmanagement (5 Tage)
6.–8.11.  |  4.–5.12.2006

Selbstevaluation in der Qualitätsentwicklung (5 Tage)
2.–4.5.  |  8.–9.6.2006

Selfmanagement, Arbeitsorganisation und Schul-
verwaltung (5 Tage)
Kurs I 6.–8. 2.  |  19.–20.6.2006
Kurs II 11.–13.9.  |  13.–14.11.2006

Weitere Informationen und Anmeldeunterlagen
Sekretariat der AEB Luzern, Tel. 041 240 77 20, 
Mail: info-lu@aeb.ch 
Alle Informationen über die Führungskurse finden Sie auf der
Homepage: www.aeb.ch

Informationsveranstaltungen
Gerne informieren wir Sie persönlich über unsere Schullei-
tungsausbildung und können dabei Ihre Fragen im direkten
Austausch klären.

Dienstag, 25. Okt. 2005, 18.30–19.45 Uhr
an der AEB Akademie für Erwachsenenbildung Luzern, Kaser-
nenplatz 1, 6000 Luzern 7
Donnerstag, 27. Okt. 2005, 18.30– 19.45 Uhr
an der AEB Akademie für Erwachsenenbildung Zürich, Suma-
trastr. 11, 8006 Zürich

Die Lagepläne unserer beiden Ausbildungszentren finden Sie
unter www.aeb.ch > aeb > Kontakt
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Je nach dem Zeitpunkt des Einstiegs haben die verwalteten Fondsstrategien Uranos 
(25% Obligationen), Gaia und Demeter (50% Obligationen) das gute Börsenjahr 2005 
genutzt und bereits jeweils um die 10% Rendite erwirtschaftet. Wer monatlich einen
bestimmten Betrag einzahlt, profitiert noch mehr.

Der Umstieg hat sich gelohnt
Das seit März erweiterte Angebot der LCH-Finanzplanung, eigene, von einem Vermögensverwal-
ter professionell verwaltetete «Fonds aus Fonds» zu schaffen, hat sich für die Anlegerinnen und
Anleger bisher gelohnt. 
Die Möglichkeit, aus 1400 Fonds von 20 verschiedenen Anbietern die passenden auszuwählen
und nach den Aussichten des Marktes bei Bedarf neu zusammenzustellen, hat seit März 2005
bereits sehr gute Resultate gebracht. 

Höhere Sicherheit durch breitere Abstützung und unabhängige Auswahl
Die nochmals verbesserte Sicherheit durch die Investition in bis zu 20 Fonds verschiedener An-
bieter sowie deren Verwaltung durch einen professionellen Vermögensverwalter erhöhen nach-
weislich die Renditeaussichten. Dies bereits ab CHF 200.– pro Monat oder CHF 10 000.– per Ein-
malzahlung.
Ein ähnliches Produkt bei den Grossbanken beschränkt sich beim Fondssparplan meist auf einen
bestimmten Fonds der entsprechenden Bank und bei einer Fondsanlage ist eine Verwaltung der
Fonds erst ab einer Summe von CHF 250 000.– möglich.

Die Kurse sind heute attraktiv tief – steigen auch Sie ein!
Die Vorteile der regelmässigen monatlichen Zahlung eines gleichen Betrages (ab CHF 200.–
möglich) ergibt langfristig die besten Resultate. Bei tiefen Kursen kauft man mehr Anteile, die
dann in steigenden Börsenphasen mehr Substanz steigen lassen. Bei Renditeaussichten bis zu
12,51% ein nicht zu unterschätzender Vorteil gegenüber den heutigen Bankkontozinsen!
Lassen Sie sich auch über die Vorteile einer verwalteten Fondsstrategie informieren und fordern
Sie mit dem untenstehenden Talon die Berater der LCH-Finanzplanung für ein unverbindliches
Gespräch an. 

(*ausgewählte Resultate aus den genannten Strategien per 13.9.2005)

«Die Entwicklung der Börse in den

letzten fünf Jahren hat gezeigt,

dass die Empfehlungen der LCH-

Finanzplanung, Fonds und andere

Börsenanlagen langfristig zu be-

trachten, richtig sind. Aus dem Ver-

lauf des SMI sieht man, dass das

Hoch aus dem Jahre 2000 nur noch

knapp nicht wieder erreicht ist. 

Wer jetzt einsteigt, hat gute Chan-

cen, dass seine Fonds, besonders

in einer professionell verwalteten

Fondsstrategie der LCH-Finanzpla-

nung langfristig die Höchstmarke

noch übertreffen werden. Selbstver-

ständlich sind kurzfristige Schwan-

kungen immer wieder möglich.
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■■ Ja, ich interessiere mich für die LCH-Finanzplanung der VVK AG und wünsche ein erstes kostenloses Gespräch bei mir zu Hause. Die Präsentation der Er-
gebnisse erfolgt auf meinen ausdrücklichen Wunsch. Sollten die Auftraggeber trotz Anpassungen des Finanzplanes an ihre persönlichen Bedürfnisse, Ziele
und Wünsche den Plan eigenständig, bei einer anderen Gesellschaft oder gar nicht umsetzen wollen, oder sind auf Grund mangelnder Möglichkeiten
keine Massnahmen umsetzbar, entsteht der VVK AG für alle angefallenen Planerstellungs- und Bearbeitungskosten, welche die Grundgebühr von Fr. 600.–
überschreiten, Anspruch auf Entschädigung mit einem Stundensatz von Fr. 150.– (exkl. MwSt), bis zu einer Höchstgrenze (inkl. Grundgebühr) von total 
Fr. 1900.– (exkl. MwSt). Die Rechnung wird dem/der AuftraggeberIn einen Monat nach der Präsentation des Finanzplanes zugestellt.

LCH-Finanzplanung – Profitieren Sie von diesem konkurrenzlos günstigen Angebot

■■ Frühpensionierung ■■ Vermögensverwaltung ■■ Versicherungen
■■ Steueroptimierung ■■ Ausbildung der Kinder ■■ Fonds-Anlagen, Fonds-Sparpläne
■■ Pensionsplan, Altersvorsorge ■■ Erbschaftsplanung ■■ Verwaltete Fondsstrategie
■■ Risikoabsicherung ■■ Selbständig werden ■■ Säule 3a

■■ Steuererklärungen

Name/Vorname LCH-Mitglied Sektion Geburtsdatum

Strasse Telefon privat Telefon Schule

PLZ/Ortschaft Am besten erreichbar: Wochentage _______________ von ______________ bis ______________

Talon einsenden an: LCH-Dienstleistungen – Ringstrasse 54 – 8057 Zürich – Fax 044 311 83 15

Uranos 12,51% – Gaia 9,98% –
Demeter 9,26% Rendite*!
Die verwalteten Fondsstrategien der LCH-Finanzplanung sind auf dem
richtigen Weg – nach oben! 

Ihr LCH-
Finanzplaner
Willy Graf
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LCH-Positionspapiere

Anzahl Ex.

____ LCH-Berufsleitbild/
Standesregeln
1 bis 3 Ex. 9.—
4 bis 10 Stück (je Ex.) 2.50
ab 11. Ex. pro Stück je 2.—

LCH-Leitfäden/Merkblätter

____ Deregulierung, Privatisierung
und Kommunalisierung 10.—

____ Merkblatt: Mobbing gratis
unter/gegen Lehrpersonen

____ Merkblatt: Schulen können gratis
Integrationsaufgaben meistern

____ Zur Elternmitwirkung auf
Schulebene 9.—
Nichtmitglieder 18.—

____ Handweiser: Fundraising 
und Sponsoring an öffent-
lichen Schulen 16.50
ab 10 Exemplaren 12.50
Nichtmitglieder 33.—

____ Handweiser: Berufsauftrag,
Arbeitszeit und Arbeitsplatz
für Lehrpersonen
(Ausgabe 2004) 18.—
Nichtmitglieder 36.—

Autoren-Leitfäden (PA)

Anzahl Ex.

____ *Die Schulleitung einrichten 10.—

____ *Wenn was losgeht ...
(Umgang mit Kritik
an Lehrpersonen) 10.—

____ *An gemeinsamen Leitideen
arbeiten 10.—

____ Personalentwicklung
als Schulleitungsaufgabe 17.—
(Bianca Ender, 
Anton Strittmatter)
ab 5 Exemplare 15.—

____ Schulen erweitern ihre
erzieherische Kompetenz
(Urs Vögeli-Mantovani)
1 bis 4 Exemplare 13.—
ab 5 Exemplaren 11.—

Externe Autorenstudien

____ Geschlechterdifferenz in der Schule/
Gleichstellung von Mädchen und 
Knaben sowie Frauen und Männern
im Bildungswesen
(Kathrin Keller) 10.—

____ Handweiser: Disziplinschwierigkeiten
gehen uns alle an! 16.50
ab 10 Exemplaren 12.50

____ Handweiser: Die Arbeitszeit
der Lehrpersonen in der
Deutschschweiz 16.50
ab 10 Exemplaren 12.50
Nichtmitglieder 33.—

____ Studie:
Private Arbeitsplatzkosten 
für Lehrpersonen
(LCH 2002) 50.—

____ Zufriedenheit und Unzufriedenheit 
im Lehrerberuf
(LCH 2002, Charles Landert)
Ergebnisse einer Untersuchung bei
Deutschschweizer Lehrerinnen und
Lehrer 18.—
Nichtmitglieder 36.—

____ Frauen und Männer in
Lehrberuf und Schulleitung
Berufsattraktivität aus
Genderperspektive
Annamarie Ryter / Karin Grüter
(LCH 2004) 18.—
Nichtmitglieder 36.—

Diverses

____ BILDUNG SCHWEIZ 
Nr. ____  Jahrgang ____ 12.—
ab 5 Exemplaren 6.—

____ «SLZ»-Spezialheft
«Texte schreiben»
(Ausgabe 1984)
Ausverkauf (solange Vorrat) 3.—

____ «SLZ»-Spezialheft «Lesen»
(Ausgabe 1997)
Ausverkauf (solange Vorrat) 3.—

____ LCH-Porträt Kurzinformation
über den LCH gratis

____ Anwendung der
Transaktionsanalyse (TA)
Theorie und Praxis in der Schule
Thomas Meier-Winter
1. Auflage 1994
reduzierter Preis 37.—

LCH-Publikationen für Schule, Unterricht und Beruf

BESTELLUNG
Name/Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Datum: Unterschrift:

Die Preise verstehen sich netto, zuzüglich Porto/Verpackung/MwSt.

Senden an: LCH MehrWert, Ringstrasse 54, 8057 Zürich
Telefon 044 315 54 54 / Fax 044 311 83 15 / E-Mail: m.schroeter@lch.ch

*ab 100 Exemplaren Fr. 4.– je Stück / ab 5 Exemplaren Fr. 6.– je Stück



1. September 2004, erster Schultag in
Russland. Ein Freudentag, an dem, ge-
meinsam mit Eltern und Geschwistern,
gelacht, getanzt und gesungen wird. In
der nordossetischen Kleinstadt Beslan
ist indes nichts, wie es sein sollte. Statt
fröhlichem Geschnatter und aufgereg-
tem Geflüster hört man Angstschreie
und Schüsse. Terroristen dringen in die
Schule Nr. 1 ein und bringen über 1200
Kinder, Eltern und Lehrpersonen in ihre
Gewalt. Bei der Stürmung der Schule
durch russische Spezialeinheiten ster-
ben 439 Menschen, grösstenteils Kinder.
Es bleiben jedoch nicht nur Schülerin-
nen und Schüler traumatisiert zurück,
sondern auch viele Eltern und Lehrper-
sonen.

Urs Schildknecht, Zentralsekretär LCH

Der LCH hat entschieden, anlässlich des
World Teachers Day am 5. Oktober einer
Gruppe von betroffenen Lehrpersonen
einen Aufenthalt in der Schweiz zu er-
möglichen. Ihnen soll Gelegenheit gege-
ben werden, über das Erlebte zu spre-
chen und die Traumatisierung in einer
psychologisch betreuten und geführten
Weiterbildungswoche zu verarbeiten.
Viele Personen und Organisationen ha-
ben sich bereit erklärt, bei der durch
den LCH lancierten Aktion mitzuhelfen:
Die freiwillige Schulsynode Basel, deren
Lehrerinnen und Lehrer den Gästen Un-
terkunft gewähren und mit ihnen einen
Kurs besuchen; der Erziehungsdirektor
Basel-Stadt, Dr. Ch. Eymann, der die

Freistellung der Basler Lehrpersonen
unterstützt; die Organisation «Freunde
Ossetiens», welche ein Rahmenpro-
gramm für den Besuch organisiert und
finanziert. Der LCH, der das Projekt ini-
tiiert hat und die Leitung innehat,
nimmt einigen Aufwand auf sich, um die
Einladung und die Weiterbildungswo-
che zu ermöglichen. 

Geld für posttraumatische Betreuung und
Austausch 
Der LCH bittet Sie deshalb, beim Helfen
zu helfen. Im Programm der Beslaner
Lehrpersonen ist ein pädagogisches
Hilfsprojekt enthalten. Gemeinsam mit
Basler Lehrerinnen und Lehrern wird in
diesem Weiterbildungskurs das Thema
«Schwerwiegende Ereignisse in und um
den Schulbetrieb» in allen Facetten dis-
kutiert und ein Erfahrungsaustausch er-
möglicht. Unter der Leitung von Frau
Johanna Hersberger, zertifizierte Not-
fallpsychologin, erfahren die Lehrperso-
nen aus Nordossetien zusätzlich eine
Wertschätzung ihrer Arbeit, welche sie
im letzten Jahr bei der Bewältigung 
der schrecklichen Ereignisse geleistet
haben.
Die Finanzierung des pädagogischen
Hilfsprojektes wird gemeinsam durch
den LCH (Weiterbildungswoche, Fach-
austausch, Therapieangebot) und die
Freunde Ossetiens (Besuchs- und Erho-
lungswoche) sichergestellt. Wir rufen
die LCH-Mitglieder zur Solidarität mit
den schwer betroffenen Lehrpersonen
aus Beslan auf. Die Schule in Beslan
steht nicht im Rampenlicht der Öffent-
lichkeit – entsprechend schwierig ist es,
Gelder für die dringend notwendige
Hilfeleistung von aussen zu finden. 
Diese Ausgabe von BILDUNG SCHWEIZ
enthält einen Einzahlungsschein: Tra-
gen auch Sie zum guten Gelingen der
kollegialen Hilfe bei. Herzlichen Dank.

Weiter im Netz
www.ossetien.ch
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Teachers for teachers – gemeinsam für Beslan
Vor gut einem Jahr traf ein unfassbarer Terror-Anschlag eine Schule in der nordossetischen Kleinstadt Beslan.
Für die Kinder, Eltern und Lehrpersonen von Beslan ist die Tragödie noch lange nicht zu Ende. Der LCH 
ermöglicht anlässlich des World Teachers Day am 5. Oktober einer Gruppe von betroffenen Lehrpersonen 
einen Aufenthalt in der Schweiz. LCH-Mitglieder sind zu kollegialer Unterstützung aufgerufen.

Ein Schulraum in Beslan nach dem Terroranschlag vom 1. September 2004. Der LCH hilft
betroffenen Lehrpersonen, die traumatische Erfahrung zu verarbeiten.
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Babati in der neu gegründeten Provinz
Manyara im mittleren Osten von Tansa-
nia: Wo vor einem Jahr noch eine Bau-
ruine stand, welche die regionale Leh-
rergewerkschaft günstig hatte kaufen
können, wird heute die Maurerkelle ge-
schwungen, werden Tür- und Fenster-
rahmen eingesetzt, wird die Erstellung
des Dachs vorbereitet. 

Markus Diebold

Wenn alles rund laufe, dann solle das
erste Büro bereits im August oder Sep-
tember bezugsbereit sein. Das hat man
mir voller Stolz bei meinem Besuch in
Babati mitgeteilt. Es schien mir ein biss-
chen optimistisch, aber immerhin: Die
40 000 Franken, welche der LCH im letz-
ten Winter für dieses Unternehmen ge-
sammelt hat – die Hälfte davon hat der
Kanton Zug gesprochen – haben ge-
wirkt: Fratern Kwahhison, der regionale
Kurssekretär, ist voller Elan ans Werk,
ans Bauen gegangen. 
Er ist ja auch Mitglied der Leitung des
mit Schweizer Unterstützung durchge-
führten Projektes zur Verbesserung des
Englischunterrichts und der Umwelt-
bildung in den Provinzen Arusha und
Manyara. Das Projekt wurde im Jahre
2000 von der PEZA, der Arbeitsgruppe
für Pädagogische Entwicklungszusam-
menarbeit des LCH, lanciert und durch-
geführt. Nach Auflösung der PEZA im
Jahre 2003 übernahm Helvetas das Pa-
tronat dafür. 2005 gesellte sich die Mes-
serli-Stiftung dazu, welche zusätzliche
Ausbildungselemente ermöglichte. 
Die Hauptverantwortung für die opera-
tionellen Elemente liegt bei der tansani-
schen Seite, das ist die Lehrergewerk-
schaft TTU, Tanzanian Teachers Union,
der beiden ins Projekt einbezogenen
Provinzen Arusha und Manyara. 
Zur Bewältigung all der Logistik – es
sind doch immerhin ungefähr 2000
Lehr- und Verwaltungspersonen in das
Projekt einbezogen – braucht die lokale
TTU eine einigermassen taugliche In-
frastruktur. Die Leute in Babati haben
bisher unter unvorstellbar einfachen
Verhältnissen arbeiten müssen. Das hat
sich natürlich nicht nur auf das Projekt

ausgewirkt, sondern auch auf die Tätig-
keit der TTU Manyara generell. Dank
dem LCH und vor allem dank der gross-
zügigen Spenderinnen und Spender ste-
hen schon bald neben vernünftigen
Büros Seminar- und Versammlungs-
räume und ein paar Zimmer zur Über-
nachtung zur Verfügung – eine Rück-
kehr in die Distrikte noch am gleichen
Tag ist in den meisten Fällen eine Illu-
sion. Das wird der TTU Manyara Auf-
trieb geben, aber auch dem Projekt. 
Das Projekt «English Language Teach-
ing and Environmental Education in 
the Primary Schools of Arusha and
Manyara Regions» nimmt einen erfreuli-
chen Verlauf. Bereits wurden gegen
1200 «Expert Teachers» ausgebildet. Ex-
pert Teachers sind Primarlehrpersonen,
die je zu zweit von ihrem Schulhaus zu
dieser zusätzlichen Ausbildung entsandt
werden. Kehren sie dann zurück, so ha-
ben sie die Aufgabe, ihr Schulteam in
diesen beiden Fächern zu schulen und
zu beraten. Sie stellen ihren Kolleginnen
und Kollegen im Kurs abgegebenes zu-
sätzliches Material zur Verfügung oder
helfen ihnen, Lernhilfen herzustellen.
Als Leiter des Instituts für internationale
Zusammenarbeit in Bildungsfragen be-

suche ich das Projekt im Auftrag der
Helvetas und der Messerli-Stiftung ein-
bis zweimal pro Jahr, unterstütze die
Planungsprozesse, helfe bei der Budge-
tierung, besuche die Kurse und gebe
pädagogische und methodische Inputs
vor Ort. Auf meinen Missionen ist Babati
immer Station. Dabei ist es mir wichtig,
auch die Fortschritte am Lehrerhaus zu
begutachten und die richtige Verwen-
dung der gespendeten Gelder zu über-
wachen.
2007 läuft das Projekt aus. Die nationale
TTU wie auch Vertreter der Verwaltung
zeigen aber grosses Interesse, das Pro-
jekt weiterzuführen, d.h. geografisch
und bezüglich Schulstufen auszuweiten;
die Ergebnisse sind tatsächlich sehr er-
freulich. Dabei taucht die Frage auf, in-
wiefern das System der Expert Teachers
sich im Sinne der Nachhaltigkeit verall-
gemeinern liesse. Diskutiert wurde da-
bei der Einbezug der Expert Teachers in
ein Laufbahnsystem, das Lehrpersonen
eine unterrichtsbezogene Weiterent-
wicklung offerieren und zugleich ein
System von Weiterbildung oder «Pro-
fessional Development» sicherstellen
würde. Die nächsten Schritte sind voller
Spannung und Herausforderung.

35BILDUNG SCHWEIZ 10 I 2005  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . AUS DEM LCH

Das «Lehrerhaus» von Babati nimmt Form an
40 000 Franken hat der LCH im letzten Herbst und Winter für ein Bildungs- und Gewerkschaftshaus in Babati,
Tansania, gesammelt (Aufruf in BILDUNG SCHWEIZ 11/04). Die Spenden zeigen Wirkung, wie Markus Diebold,
Leiter des Instituts für internationale Zusammenarbeit in Bildungsfragen (IZB) in Zug, berichtet.

Dank Spenden aus der Schweiz im Entstehen: Ein zweckmässiges Gebäude für die Lehrer-
gewerkschaft Tanzanian Teachers Union (TTU) in Babati.
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Für Präzision im
Ausdruck
Für «Präzision im Ausdruck
und Sorgfalt in der Schreib-
weise» plädiert Hugo Bütler,
Chefredaktor der «Neuen
Zürcher Zeitung», im Vor-
wort zum «Vademecum», das
die NZZ als Hilfsmittel zu
diesem hohen Zweck seit
1971 herausgibt. Es entstand
unter Leitung des damaligen
Chefkorrektors Walter Heuer
für den internen Gebrauch.
Mit der 5. Auflage von 2005
ist es erstmals auch im Han-
del erhältlich – ein prakti-
scher, kompakter Leitfaden
für alle Schreibenden, die
sich mit Sorgfalt um Präzi-
sion bemühen.
In vielen Zweifelsfällen weiss
das «Vademecum» Rat: Heisst
es Schweizergarde oder
Schweizer Garde? Schreibt
man das Tibet oder nur Tibet?
Tour-de-France-Etappe oder
Tour de France-Etappe? Des
alten Russland oder des alten
Russlands? Wird zwischen
Zahl und Prozentzeichen ein
Abstand gesetzt? 
Speziell nützlich ist das Buch
bei schweizerischen Spezia-
litäten, die man im Duden
vergeblich sucht (St. Gallen,
aber sankt-gallisch). Auch
welche Währung in Burma
gilt oder was LTTE bedeutet,
lässt sich nachlesen.
Selbstbewusst wendet die
NZZ die neuen Regeln der
deutschen Rechtschreibung
seit Mai 2000 «in der von uns
als sinnvoll erachteten Form»
an. Auch diese Form und
ihre Abweichungen vom Du-
den sind dokumentiert (zwar
überschwänglich, aber wei-
terhin Gemse; zwar Känguru,
aber weiterhin Phantasie) –
kein Regelwerk für die
Schule, aber eine wohldurch-
dachte, anregende Hausvari-
ante. Heinz Weber
«Vademecum – der sprach-
lich-technische Leitfaden
der Neuen Zürcher Zei-
tung», NZZ-Buchverlag,
2005, 160 Seiten, Fr. 25.–

«Ich weiss, Fotografien ver-
ändern nicht die Welt. Aber
sie können manche müden
Gedanken im Kopf zum
Schwingen bringen.» Michael
von Graffenried, Fotograf,
hat während 18 Monaten
Konsumentinnen und Konsu-
menten illegaler Rauschmit-
tel in ihrem Alltag begleitet:
Kiffende Studenten, pillen-
schluckende Partygänger, ein
stark abhängiges Pärchen
aus Bern. Unter seinen Wer-
ken finden sich nüchterne,
sachliche Beschreibungen
der Umstände. Er unterlässt
es bewusst, seine Fotografien
mit einer wertenden oder

Was geschah in
Seveso?
«Gambit» heisst Sabine Gisi-
gers neuster Film über den
Chemieunfall 1976 in Seveso.
Unter Gambit, vom italieni-
schen «Gambetto», versteht
man beim Schach einen
Eröffnungszug, bei dem ein
Bauer bewusst geopfert wird,
um den König zu schützen.
Genau als solches Bauernop-
fer wird Jörg Sambeth, ehe-
mals technischer Leiter der
Firma Givaudan, dargestellt.
Givaudan, die zum Hoff-
mann-La-Roche-Konzern ge-
hört, hatte im Juli 1976 einen
der grössten Chemieunfälle
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«Ich zeige lediglich ein Leben» 
Die Ausstellung «Rosanna, Astrid, Peter und die andern» im Landesmuseum Zürich
gibt auf Schwarz-Weiss-Fotografien Einblick in die Schweizer Drogenrealität. 

moralischen Botschaft zu un-
terlegen. «Ich sage nicht:
Drogen sind schlecht. Ich
zeige lediglich ein Leben
auf», sagt der Fotograf. 
Spannend: Im Landesmu-
seum werden den Schwarz-
weissbildern Heiligenfiguren
gegenübergestellt, die dialo-
gisch mit den aktuellen Foto-
grafien verbunden sind.
Ohne Erläuterungen ist es je-
doch schwierig, die Zusam-
menhänge zwischen den
bunten Figuren auf den
grauen Sockeln und den Fo-
tografien zu finden. 
Für die Vorbereitung auf ei-
nen Besuch mit der Schul-

klasse hat das Landesmuseum
eine Mappe zusammenge-
stellt. Darin enthalten sind Fo-
tos aus den 90er Jahren vom
Platzspitz sowie Gedichte, die
einen Einstieg ins Thema
liefern können. Das Museum
empfiehlt die Ausstellung
hauptsächlich für Klassen der
Sekundarstufen I und II.

Deborah Conversano

Daten: Schweizerisches Lan-
desmuseum und Platzspitz
(Plakate mit den Fotos sind
im Park aufgestellt), 19. Au-
gust bis 30. Oktober 2005, In-
fos: www. museesuisse.com
www.mvgphoto.com

Europas zu verantworten. In
der Firma Ismeca im italieni-
schen Seveso, deren techni-
sche Verantwortung bei Sam-
beth lag, trat bei der Explo-
sion eines Reaktors Dioxin
aus. Dies verseuchte die Um-
gebung. Hoffmann-La  Roche
schwieg zuerst und spielte
dann die Schwere des Unfalls
herunter. Als die Folgen des
Dioxins unübersehbar wur-
den und ein Fehlverhalten
nicht mehr ausgeschlossen
werden konnte, musste ein
Schuldiger her. 
Der Film «Gambit» zeigt so-
wohl die Geschichte rund um
den Chemieunfall in Seveso
als auch die Kommunikati-
onsstrategie eines Grosskon-

zerns. Wie sich der «Zwi-
schenfall in Seveso», wie der
Unfall Roche-intern genannt
wurde, wirklich abspielte,
dafür liefert der Film nur
mögliche Szenarien. Ganz
eindeutig ist jedoch die Dar-
stellung der Zerstörung eines
intakten Familienlebens durch
Lügen, Medienhysterie und
Klatsch. 

Deborah Conversano

Weiter im Netz: 
www.looknow.ch 

Weiter im Text: 
«Zwischenfall in Seveso» von
Jörg Sambeth, Unionsverlag
Zürich, 2005

Erst drei Wochen aus dem Gefängnis und Astrid ist nicht mehr ansprechbar.
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Seminar für Kunst-, Mal- und Gestaltungstherapie

Eva Brenner, CH-Frauenfeld

Berufsbegleitende Grundausbildung zum/zur Kunsttherapeutin (2 Jahre)
Aufbaustudium zur Fachanerkennung (2–4 Jahre)
Ausbildung zum/zur Biographiebegleiterin (1-mal monatlich werktags, 3 Jahre)
Berufsbegleitendes Studium zum/zur Kunsttherapeutin im Bereich Plastizieren (3 Jahre)
Eduqua-Qualitätsanerkennung und Fachverband für Kunsttherapie FKG
Interkulturelle und anthroposophische Grundlage

Studienbeginn: Frühling 2006

Sekretariat und Ausbildungsunterlagen:
Eva Brenner, Postfach 3066, 8503 Frauenfeld
Telefon CH 052 722 41 41, Fax 052 722 10 48
www.eva-brenner.ch, seminar@eva-brenner.ch

Nachhaltigkeit lernen – Ökologie
Zertifikatskurs (vormals Nachdiplomkurs NDK) 
mit 15 ECTS-Punkten

Der Zertifikatskurs «Nachhaltigkeit lernen – Ökologie»
vermittelt Grundwissen und ermöglicht Erfahrungen,
die die Kursteilnehmenden befähigen als Fachperson
in Umweltbildung und Ökologie im Schulfeld zu 
wirken. Der Kurs richtet sich an Schulleitende und
Lehrpersonen der Volksschulstufe aus der Deutsch-
schweiz. Er kann zum Nachdiplomstudium ausgebaut
werden.

Anmeldeschluss: 30. November 2005
Kursstart August 2006

Information und Anmeldung:
Pädagogische Hochschule Zürich
Sonam Adotsang, Birchstrasse 95, 8090 Zürich
ndk.nds@phzh, Tel. 043 305 54 00
www.phzh.ch
> Weiterbildung > Nachdiplome > Nachdiplomkurse

Der Zertifikatskurs «Nachhaltigkeit lernen – Ökologie»
wird unterstützt durch die gemeinnützige Stiftung
ACCENTUS namens des LILY WAECKERLIN-Fonds.
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Hilfe aus
einer 
(perfekten)
Hand
Bei der Berufswahl brau-
chen Jugendliche jetzt
wieder Unterstützung:
Lehrpersonen, Schülerin-
nen und Schüler finden
die notwendigen Hilfen
bis hin zu Links zu den
kantonalen Lehrstellen-
börsen auf dem Portal
Berufsberatung. Diese
Plattform nimmt verdient
den Spitzenplatz unter
den Internet-Auftritten
im Bereich Bildung ein.

Der virtuelle Einstieg in die
Berufswelt, den Jugendliche
des 8. oder 9. Schuljahres
jetzt vorbereiten sollten, hat
einen Namen: «Portal für Be-
rufswahl, Studium und Lauf-
bahnfragen» – www.berufs-
beratung.ch. Hier liegen für
Jugendliche, Eltern, Lehr-
personen und Lehrmeister
alle wichtigen Tipps, Fakten
und aktuelle Kurzinformatio-
nen zu mehr als 800 Berufen
bereit. Wer sich auf Lehrstel-
lensuche begibt oder sich mit
dem Wechsel ins Berufsleben
beschäftigt, braucht für den
Start nicht mehr zu wissen
als diese Webadresse.

Zielpublikum ernst genommen
Weshalb ist das Portal so
nützlich? Ganz einfach: Die
Macher haben die Perspek-
tive des Zielpublikums ernst
genommen und ganze Arbeit
geleistet. Die Navigation ist
einfach, die Gestaltung ist
zurückhaltend. Alles ist ohne
Erklärungen verständlich.
Die Rubriken sind nach kla-
ren Stichworten wie «Lehr-
stellensuche», «Schnupper-
lehren» oder «Berufe und
Ausbildungen» gegliedert. 
Zum Beispiel: In sieben
Schritten wird der Weg zum
Wunschberuf aufgezeichnet.

Zuerst in einer Übersicht mit
Titeln – ein Klick und man
erhält weitere Informationen
zu den einzelnen Schritten.
Perfekt! Die gesamten Infos
zu den sieben Schritten las-
sen sich auf einen Schlag
auch als PDF-Datei herunter-
laden und ausdrucken. 
So einfach und logisch das
hier alles erscheint, so selten
ist dieser Service bei anderen
Websites zu finden: Die glei-
chen Informationen in ver-
schiedenen Datenformen. 
Da liegt es auf der Hand, dass
die Linksammlung keine
Wünsche offen lässt. Mehr als
2000 Eintragungen wurden
gesammelt. Die Links kann
man nach Stichworten durch-
forsten; zudem liegen sie im
Netzkatalog nach Gruppen-
namen sortiert bereit. Wes-
halb ist das auf anderen Platt-
formen nicht auch so?
Besonders hilfreich: Die ner-
vige Suche nach den Lehrstel-
lenbörsen auf den Websites
der verschiedenen Kantone
bzw. Berufsverbände fällt da-
hin. Das Portal hat alles über
eine Schweizkarte mit Kan-
tonsgrenzen verlinkt. So lässt
sich auch mal nachsehen, ob
vielleicht im Nachbarkanton
die Lehrstelle im  Wunschbe-
ruf noch frei ist... 
Dass die Arbeiten an einer
Plattform nicht eines Tages
einfach abgeschlossen sind,

macht die Rubrik «News»
klar: Mindestens einmal im
Monat werden neue Informa-
tionen aufgeschaltet.
Verantwortlich zeichnet die
Schweizerische Konferenz
der Leiterinnen und Leiter
der Berufs- und Studienbera-
tung (KBSB). Das dreispra-
chige Portal wurde 2004 neu
gestartet – und es erhielt
nicht von ungefähr im glei-
chen Jahr zwei Auszeichnun-
gen von «Master of Swiss
Web». Finanziert wird es vom
Bundesamt für Berufsbildung
und Technologie (BBT) sowie
von der EDK. 
BILDUNG SCHWEIZ hat die-
sen Auftritt bereits vor fünf
Jahren gelobt. Das neue Fa-
zit: Auch Gutes kann noch
besser werden. Keine andere
Website in der Verantwor-
tung des Bundes bietet so
viele Informationen so über-
sichtlich an. 
Praktische Hinweise auf La-
ger hat auch die Schweizeri-
sche Zentralstelle für Heil-
pädagogik (SZH) unter dem
Titel «Berufswahlvorberei-
tung & Lehrstellensuche»
(www.szh.ch/d/beruf/berufs-
wahl.shtml). Die sortierten
Links verweisen auf viele
kleine Webangebote, die be-
sonders Lehrpersonen auf
der Suche nach zusätzlichem
Hintergrundwissen nützlich
sind. Einen Schönheitsfehler

hat das SZH-Angebot: Ein-
zelne Links sind mit einer
veralteten URL unterlegt –
und man erntet nur eine Feh-
lermeldung.
Weiterhelfen kann ferner das
unspektakuläre «Portal zur
Berufsbildung» www.berufs-
bildung.ch. Die klar aufge-
teilte Link-Sammlung richtet
sich primär an Fachperso-
nen, die sich für Behörden-
stellen, Verbände und Fach-
zeitschriften interessieren.
Gut gemacht. Es gibt noch
eine Reihe von kleineren
Websites zur Berufslehre,
etwa vom Gewerbeverband
Basel-Stadt mit einem hüb-
schen (Image-) Projekt:
www.lehre-karriere.ch.
Einen Blick sollten Lehrper-
sonen auch auf die Sites der
privaten Anbieter von Tests
für Lehrstellensuchende wer-
fen: www.basic-check.ch und
www.multicheck.ch. Die letzt-
lich in Konkurrenz zur Schu-
le und ihren Zeugnissen ste-
henden Checks haben eine
derartige Bedeutung erlangt,
dass man darüber informiert
sein muss. Einen anderen An-
satz, der aus der öffentlichen
Schule kommt und die Lehr-
personen einbezieht, bietet
das Projekt «Stellwerk»(www.
stellwerk-check.ch). 
Alle Sites enthalten auch Bei-
spiel-Testaufgaben.

Thomas Gerber

Navigation einfach,
Gestaltung zurück-
haltend.
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Bubenarbeit

Weg zum besse-
ren Selbstbild
Das Netzwerk Schulische Bu-
benarbeit bietet einen zwei-
tägigen Aufbaukurs für männ-
liche und weibliche Lehrper-
sonen an. Ziel ist es, eine 
solide, theoretische Basis in
geschlechtsbezogener Arbeit
mit Buben zu erhalten, diese
aber auch gleichzeitig mit
praktischen Methoden zu
verbinden. Der Kurs findet
am 29. Oktober und am 26.
November 2005 in Olten statt.
Anmeldung bis 8. Oktober
unter Tel. 044 825 62 92. Mail:
nwsb@gmx.net. Informatio-
nen unter www.nwsb.ch

Weiterbildung

Ressourcen 
aktivieren 
Das ZEF (Zentrum für Ent-
wicklungstherapeutische Fort-
bildung) ist ein Non-Profit-
Unternehmen und bietet ein
breites Angebot an Weiterbil-
dungen zu günstigen Kondi-
tionen. An Wochenendkur-
sen werden unter anderem
Themen wie «Verwöhnte Kin-
der fallen nicht vom Him-
mel», «Im Spannungsfeld der
Kulturen» praxisnah und le-
bendig kommuniziert. Neben
Einzelkursen bietet das ZEF
auch Ausbildungen in meh-
reren Wochenendblöcken an.
Eine Tagung zum Thema
«Migration – Ressourcen für
Pädagogik, Therapie und So-
zialarbeit» findet am 22. Ok-
tober in Winterthur statt.
Kurse und Ausbildungen un-
ter www.zef.ch

Tagung

Gewalt 
in Jugendmedien
Das tägliche «Morden und
Mobben», dem Kinder und
Jugendliche auch in für sie
bestimmten Medien ausge-
setzt sind, ist Thema einer
Tagung vom Samstag, 26. No-
vember, 9.00 bis 17.00 Uhr,

veranstaltet von der Paulus-
Akademie in Zürich in Zu-
sammenarbeit mit dem
Schweizerischen Institut für
Kinder- und Jugendmedien
SIKJM. Präsentiert wird ein
Überblick über die verschie-
denen Medien und ihren Um-
gang mit Gewalt (Games,
Mangas, Comic, TV, Litera-
tur). Die Tagung erforscht
mit Referaten und Work-
shops verschiedene Aspekte
der Problematik und ver-
sucht eine Klärung der um-
strittenen Frage nach der
Wirkung dieser medialen Ge-
walt. Info und Anmeldung:
www.paulus-akademie.ch

Klassenaustausch

Pro Patria hilft
Wer seinen Schülerinnen
und Schülern durch einen
Klassenaustausch Kultur, Na-
tur, Umwelt und Sprache ei-
ner anderen Schweizer Re-
gion näher bringen möchte,
kann auf finanzielle Hilfe
zählen. Pro Patria unterstützt
nationale Austauschprojekte
mit bis zu 2000 Franken pro
Projekt. Anmelden können
sich Schulen der Stufen Pri-
mar und Sek I, die bis Ende
März 2006 ein Austauschpro-
jekt durchführen. Nächster
Anmeldetermin: 31. Oktober
2005. Info und Unterlagen
auf www.echanges.ch/pro-
patria-projekt oder bei ch Ju-
gendaustausch, Postfach 358,
4502 Solothurn, Telefon
032 625 26 80.

Bildungsmesse

Berufe 
im Schaufenster
Vom 10. bis 15. November fin-
det die Zentralschweizer Bil-
dungsmesse «zebi» statt. 140
Aussteller präsentieren 120
Berufe. Dazu kommen rund
300 Anbieter aus der Erwach-
senenbildung. Die Ausstel-
lung richtet sich primär an
Jugendliche der Sek I sowie
an interessierte Erwachsene.
Infos: www.zebi.ch

AV-Medien

Bibliothekseinrichtungen

Lehrmittel/Schulbücher

Dienstleistungen

Musik/Theater

ERBA AG, Bahnhofstrasse 33, 8703 Erlenbach
Mit Ihnen Planen – Gestalten – Einrichten
Bibliothek / Mediothek
Verlangen Sie unsere Checkliste
Tel. 01 912 00 70; Fax 01 911 04 96

Dienstleistungen für das Bildungswesen 
Services pour l’enseignement et la formation
Servizi per l’insegnamento e la formazione 
Services for education

SWISSDIDAC
Geschäftsstelle 
Postfach, 8800 Thalwil
Tel. 01 722 81 81, Fax 01 722 82 82 

www.swissdidac.ch

Die besonderen Lehrmittel für die spezielle Förderung.

– für Kleinklassen
– für Sonderschulen
– für individuelle Förderung von lernschwachen Kindern

in Regelklassen 

Auskunft und auch Direktbestellungen:
Heilpädagogischer Lehrmittelverlag (HLV)

Möslistrasse 10, 4232 Feldbrunnen, Fon / Fax 032 623 44 55
www.hlv-lehrmittel.ch lehrmittel@hlv.lehrmittel.ch

Audiovisuelle Geräte und Einrichtungen

Audio-/Videogeräte

verlangen Sie detaillierte Informationen bei:

AV-MEDIA & Geräte Service
Gruebstr. 17 • 8706 Meilen

T: 044 - 923 51 57 • F: 044 - 923 17 36www.av-media.ch
(Online-Shop!) Email: info@av-media.ch

Dienstleistungen (Installationen, Service)•

•

•

Video-/Hellraum-und Diaprojektoren

Leinwände

•
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Schulden

Handeln, bevor
es brennt
Mit dem eigenen Geld richtig
haushalten – gerade für Ju-
gendliche ist dies nicht ein-
fach. Die Fachstelle für
Schuldenfragen Aargau lädt
am 16. November zu einer
schweizerischen Fachtagung
nach Aarau ein. Dabei sollen
Möglichkeiten der Schulden-
prävention bei Jugendlichen
aufgezeigt werden. Es wird
auch über den aktuellen
Stand der Präventionskampa-
gne Max.Money informiert.
Eingeladen sind interessierte
Personen aus dem Sozial-
und Schulbereich sowie Poli-
tikerinnen und Politiker. An-
meldung bis 9. November un-
ter 062 822 82 36 oder unter
ep.fsa@caritas-aargau.ch;
Info: www.schulden.ch/ver-
anstaltungen

Schulbibliothek

Auf den Kern
konzentrieren
Die SBD.bibliotheksservice
ag bietet Unterstützung bei
der Verwaltung von Schul-
bibliotheken. Die Publikatio-
nen SBD Mini Auswahl Kin-
der- und Jugendbücher so-
wie die SBD Mini Auswahl
Nonbooks enthalten Bespre-
chungen ausgewählter, aktu-
eller Publikationen. Zudem
kann man eine «Standing Or-
der» aufgeben: In regelmäs-
sigen Abständen werden Pa-
kete mit Medien geliefert, 
die bestimmten Kriterien 
entsprechen, beispielsweise
Zielgruppe oder Anzahl Titel.
Auch die Katalogisierung
übernimmt der Service auf
Wunsch. Information unter
Telefon 031 306 12 05 oder
unter heidi.buehler@sbd.ch

Wettbewerb

Mal-Olympiade
Kindern die Ziele, Ideale und
die Geschichte der Olympi-
schen Spiele näherzubringen

ist Ziel eines Malwettbe-
werbs von Visa. Teilnehmen
können Kinder zwischen 9
und 13 Jahren bis zum 17.
Oktober. Die Teilnehmenden
sind aufgerufen, eine Fahne
mit einer olympischen Win-
tersportart zu malen, an der
sie gerne teilnehmen wür-
den. Als Preis winkt ein
fünftägiger Besuch der Olym-
pischen Winterspiele 2006  in
Turin. Die Bilder werden von
einer Jury bestehend aus öf-
fentlichen Personen aus der
Schweiz und Sportverbunde-
nen bewertet. Antragsformu-
lare und weitere Informatio-
nen: www.visavoi.ch

Pausenplatzgestaltung

Mehr Bewegung
in der Pause
In der Pause sollen sich Kin-
der als Ausgleich zum Stillsit-
zen vielseitig bewegen. Oft
decken Pausenplatzgeräte
dieses Bedürfnis nur mangel-
haft ab. Die Gesellschaft für
Turn- und Sportanlagen Magg-
lingen (GTSM) bietet Abhilfe.
Zusammen mit Lehrperso-
nen und Schulbehörden  kon-
zipiert sie individuelle Spiel-
kombinationen. Die Geräte
ermöglichen Klettern, Balan-
cieren, Hände und Füsse 
koordinieren, Tastsinn ent-
wickeln. Nicht die Grösse der
Anlage, sondern die viel-
seitige Nutzbarkeit steht im
Zentrum. GTSM plant und of-
feriert kostenlos, so haben
auch Projekte mit engem
Budget Realisierungschan-
cen. Kontakt: GTMS Magglin-
gen/Zürich, Aegertenstrasse
56, 8003 Zürich, www.gtsm.ch

Die Beiträge der Rubrik
«Bildungsmarkt» beruhen
in der Regel auf Einsendun-
gen oder Informationen von
Inserenten in BILDUNG
SCHWEIZ. Nur in nament-
lich gekennzeichneten Aus-
nahmefällen ist damit eine
Empfehlung der Redaktion
verbunden. 

Musik/Theater

Projektierung
Ausführung
Service – Vermietung

Licht – Technik – Ton

E b e r h a r d  B ü h n e n
Eberhard Bühnen AG, Postfach 112, 8872 Weesen Tel. 055 616 70 00 Fax 055 616 70 01

Projektions, TV- & Apparatewagen
NEU: Schliessfächer

Tel. 01 954 22 22    www.furex.ch

Schuleinrichtungen/Mobiliar

Schulbedarf/Verbrauchsmaterial

ABA  Postfach  8580 Amriswil
Tel. 071 414 13 13  Fax 414 13 99
online:  www.aba-amriswil.ch
email:   info@aba-amriswil.ch

Kindergarten-Einrichtungen
Klapp- und Gartenmöbel
Holzspielzeuge/-Spielmöbel
Holzwaren aller Art

Hunziker AG Thalwil
Tischenloostrasse 75
Postfach 
CH-8800 Thalwil

Telefon 044 722 81 11
Telefax 044 722 82 82
www.hunziker-thalwil.ch
info@hunziker-thalwil.ch

Ausstellwände Brandes
www.holzspezialist.ch Tel. 071 422 20 30
Bischofszell Fax 071 422 22 24

TRAG AG • Feldstrasse 18 • CH-5107 Schinznach-Dorf
Tel. +41(0)56 443 36 70 • Fax +41(0)56 443 36 72 
http://www.trag.ch • e-Mail: info@trag.ch

Der Beitrag zur bewegten Schule 
mit dem neuen ergonomischen 
Schulmöbelprogramm SANA SC HO OL® .

TRAGTRAG

Schuleinrichtungen
Baldeggstrasse 20 6280 Hochdorf

041 914 11 41 www.novex.ch

AG für Schule & Raum 
3127 Mühlethurnen
Telefon 031 808 00 80 
www.schule-raum.ch

Planung • Mobiliar • Geräte
Maschinen • Service • Beratung
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Ausstellung

Die Welt 
der Gewürze
Hätten Sie gewusst, dass Sa-
fran das einzige Gewürz ist,
das in der Schweiz angebaut
wird? Im Porträt des Safrans
der Ausstellung «feurig-rot-
safrangelb» ist dieses und an-
deres nachzulesen. Das Mühle-
rama in Zürich-Tiefenbrun-
nen bietet eine Entdeckungs-
reise durch die Geschichte
des Gewürzhandels, schildert
die Bedeutung der Gewürze
in Medizin und Pharmazie
und berichtet von Würzge-
wohnheiten aus alter Zeit.
Auch das aktuelle Thema der
künstlichen Aromastoffe wie
beispielsweise Vanilin wird
in der Ausstellung behandelt.
Für Schulklassen auf Primar-
stufe bietet das Mühlerama
den Workshop «Schatzsuche
im Pfefferland».  Die Ausstel-
lung dauert noch bis zum 31.
Januar 2006. Informationen
unter www.muehlerama.ch

Klassengeist

Hinschauen statt
Wegsehen
Unerwünschtes Verhalten in
Gruppen bietet immer wie-
der Diskussionsstoff. Oft en-
den diese Gespräche ergeb-
nislos, da es für alle Men-
schen schwierig ist, neues
Verhalten zu verinnerlichen.
Mit der Methode des The-
menzentrierten Theaters soll
jedes Gruppen- oder Klassen-
mitglied die Möglichkeit er-
halten, in Rollen zu schlüpfen
und neues Verhalten auszu-
probieren. In der anschlies-
senden Reflexion wird klar,
welches Verhalten ins aktive
Repertoire aufgenommen wer-
den soll und welches nicht.
Das in der Gruppe Erlebte
wird so zum Schlüsselerleb-
nis.
Das TZT bietet einen Klas-
sengeist-Kalender an, der
konkrete Fördermöglichkei-
ten für den Klassengeist
während des Jahres bereit-

hält. Die Durchführung der
Spielanlagen erfordert keine
Ausbildung in TZT. Ergän-
zend bietet die TZT-Task-
force als Startmöglichkeit ein
halbtägiges Abholmodul Klas-
sengeist an. 
Informationen: www.tzt.ch

Umgang mit Geld

Budgetieren 
trainieren
Seit 2003 findet zweimal jähr-
lich das interaktive Lernspiel
«BudgetGame» im Internet
statt. Ziel ist eine Sensibili-
sierung für den besseren
Umgang mit Geld. Die Mit-
spielerinnen und Mitspieler
schlüpfen in die Rolle der
Managerin bzw. des Mana-
gers der realen Musikgruppe
«Core 22» aus Vevey. Klassen
und Lehrpersonen können
sich ab sofort wieder anmel-
den. Das nächste Spiel startet
am 7. November, die nächs-
ten Termine sind der 22. Mai
sowie der 30. Oktober 2006. 
Anmeldung im Internet unter
www.budgetgame.ch

Werkzeuge

Neuer Katalog
Stichsägen, Schleifmittel, Ver-
brauchsmaterial: Der neue
Katalog von OPO Oeschger
bietet auf 800 Seiten einen
Überblick über das Angebot.
Der farbig gedruckte Katalog
enthält neben einem Namen-
und Markenindex auch eine
Auflistung der Artikel in ei-
nem Nummernverzeichnis.
Anwendungsbilder erleich-
tern die Auswahl des richti-
gen Produktes. Das Kapitel
Werkraumeinrichtungen und
Verbrauchsmaterial ist spezi-
ell für Schulen und Therapie-
zentren ein wichtiges Instru-
ment für die Materialbe-
schaffung. 
Der Katalog ist kostenlos zu
beziehen über www.opo.ch

Spiel und Sport

Spiel- und Sportgeräte AG
Postfach 482, 6210 Sursee LU
Telefon 041 925 14 00
www.buerliag.com

– Spiel- und Sportgeräte
– Fallschutzplatten
– Drehbare Kletterbäume
– Parkmobiliar

GTSM-Magglingen
Aegertenstrasse 56 8003 Zürich
� 01 4611130 Telefax 01 46112 48
E-Mail: gtsm@bluewin.ch / www.gtsm.ch

• Spielplatzgeräte
• Pausenplatzgeräte
• Tischtennistische
• Bänke

Wandtafeln

Hunziker AG Thalwil
Tischenloostrasse 75
Postfach 
CH-8800 Thalwil

Telefon 044 722 81 11
Telefax 044 722 82 82
www.hunziker-thalwil.ch
info@hunziker-thalwil.ch

FUCHS THUN AG

Tempelstrasse 11   Tel. 033 334 30 00   www.fuchsthun.ch
3608 Thun           Fax 033 334 30 01 info@fuchsthun.ch

®

Schulraum-Planung und Einrichtung

Schuleinrichtungen
Baldeggstrasse 20 6280 Hochdorf

041 914 11 41 www.novex.ch
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Werken/Handarbeit/Kunstschaffen

Werkzeuge und Werkmaterialien für Schulen, 8302 Kloten

Tel. 01 804 33 55, Fax 01 804 33 57
www.opo.ch, schulen@opo.ch Wir richten ein.

WWerkraumeinrichtungen...erkraumeinrichtungen...

Kreissägen, Hobelmaschinen, Bandsägen, Universalma-
schinen, Occasionen usw. Service aller Marken und Typen.

Die ganze Welt der Holzbearbeitung
www.etienne.ch

Etienne AG, Horwerstr. 32, 6002 Luzern
Tel. 041 319 23 33   Fax 041 319 24 66 
E-Mail: info@etienne.ch

Franz Xaver Fähndrich
Spielplatzring 12, 6048 Horw,
Tel. 041 340 56 70, Fax 041 340 56 83
Mobil 079 641 07 04 – E-Mail: f_faehndrich@bluewin.ch

Ihr Spezialist für Werkraumeinrichtungen
in Schulen, Therapie- und Lehrwerkstätten.

Mobiliar, Werkzeuge, Maschinen, Beratung,
Schulung, Service und Revisionen.

Etienne AG, Horwerstr. 32, 6002 Luzern
Tel. 041 319 21 11, Fax 041 319 21 99
E-Mail: info@etienne.ch

Alles zum Töpfern und Modellieren 
im Werkunterricht

Gratis Katalog 
verlangen!

Bodmer Ton AG, Töpfereibedarf, 8840 Einsiedeln, Tel. 055 418 28 58
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ZEF
Zentrum für Entwicklungstherapeutische 

Fortbildung

Kurse und Ausbildungen zu aktuellen Themen

z.B. Verwöhnte Kinder, Erziehungsstrategien auf dem 
Prüfstand, Grafomotorische Förderung, Migration,
Systemische Beratung, Sensorische Inte-
gration, Forum Theater, Räume für Kinder

Praxisorientiert und informativ
Informationen unter www.zef.ch

E n g l i s h  f o r  Te a c h e r s
Quality Intensive Courses for Individuals /Small Groups

• Preparation for Cambridge FCE, CAE, Proficiency exams
• Grammar, Conversation, Listening, Methodology etc.
• Live and study with two teachers in Exeter, S.W. England
• Beautiful coast and countryside

Infos: 056 633 99 17 / www.powderham-uk.com

FAS Führungsakademie Schweiz

Schulleitungsausbildung am Stück
6 Wochen. 9.1.06 – 17.2.6
Inklusive Gruppencoaching, Intervisionsgruppe      
Kosten total Fr. 7700.–

Schulleitungsausbildung in den Ferien
Modul 1: 10.10.05 – 14.10.05; 5 Module
Führung, Management und Organisation von Schulen, Kommunikation
Pro Modul Fr. 1200.–

Ausbildungszertifizierungen in Vorbereitung
In beiden Ausbildungen Module einzeln belegbar
FAS, Wehrli / Gisler, Brühlbergstr. 85, 8400 Winterthur, 052 212 68 94
www.fuehrungsakademieschweiz.ch
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KOSMETIK SELBER MACHEN 
Wir liefern, was es dazu braucht.

Bitte senden Sie mir:

• Katalog Kosmetikrohstoffe und Ver-
packungen: Pflanzenöle, äther. Öle,
Emulgatoren, Wirkstoffe Cremedosen,
Zerstäuber, Flaschen usw. (gratis)

• Rezeptblatt (gratis) 

• Natürliche Kosmetik selbst gemacht
(Hobbythekbuch)

Einfache Rezepte und praktische Tipps 
Fr. 19.10 + Fr. 5.– Portoanteil.

DROGERIE IM DREIANGEL Beat Lehner
Bäraustr. 45, 3552 Bärau
Tel. + Fax: 034 402 15 65
E-Mail: drog.dreiangel@datacomm.ch
Homepage: www.dreiangel.ch

SCHLOSS 
SARGANS

Mittelalterliche Burg als Erlebnis!
Kombination mit dem
Städtchen Sargans!

Museum Sarganserland und 
Restaurant Schloss
bis 31. Oktober täglich 10–12 und 
13.30–17.30 Uhr

Spannende Sonderschau 2005:
«Kräuter Kröpfe Molkenkuren» –
Medizin im Alpenraum

Infos/Anmeldung: Tel. 081 723 65 69
museum.sarganserland@bluemail.ch

Chasa Muntanella!
Die Nummer 1 im Val Müstair /
Winter und Sommer noch 
freie Wochen / Aus Alt mach –
neuste Infrastruktur

500 Jahre altes Engadinerhaus unter
Heimatschutz, 60 Schlafplätze, 5 Aufent-
haltsräume, 1 grosser Garten beim Haus,
3000 m2 privater Sportplatz der Chasa
Muntanella am Wald und Bach gelegen.
Skigebiet ist eingebettet in einem der
schönsten Täler der Schweiz.

info@chasa-muntanella.ch

www.chasa-muntanella.ch

Telefon 081 858 73 73, 079 352 67 76

Erzähltheater Salaam
Die etwas andere Art, Geschichten
zu erzählen. Für Ihren nächsten
kulturellen (Schul-)Anlass.

Heiner Hitz, Baselstrasse 55,
4125 Riehen,Tel./Fax 061 321 63 91
Mail: hitz.salaam@freesurf.ch
www.salaam.ch

Schönes JURAHAUS
Nähe Etang de la Gruère/Saignelégier.

Viel Umschwung. Schlafen im Bett, im
Heu, im Tipi. Grosse Spielbühne.
Grosser Gruppenraum.
Ideal für Einzelpersonen, Familien und
Gruppen – www.campus-thun.ch
032 950 11 19 / 079 785 88 12



Einwohnergemeinde 
Cham

An der Volksschule Cham mit 250 Mitarbeitenden werden
über 1600 Kinder und Jugendliche unterrichtet. Die Schu-
le Cham verpflichtet sich einem modernen pädagogischen
Leitbild und besteht aus sieben geleiteten Schuleinheiten,
die über eine sehr gute Infrastruktur verfügen.

Auf den 1. April 2006 oder nach Vereinbarung suchen wir

eine Rektorin / einen Rektor (100%)

Zusammen mit der Konrektorin sind Sie verantwortlich für
die Leitung der Gesamtschule in pädagogischen, organi-
satorischen und administrativen Belangen.

Weitere Aufgaben
– Personalführung der Schulhausleitungen
– Imagepflege und Öffentlichkeitsarbeit
– Verantwortung für das Schulbudget
– Zusammenarbeit mit Schul- und Gemeindebehörden
– Verantwortung für die Schulraumplanung
– Weiterentwicklung der Schule Cham
– Mitglied der gemeindlichen Geschäftsleitung
– Mitarbeit in Kommissionen und Arbeitsgruppen 

zu Schulfragen

Unser Angebot
– Eine vielschichtige, spannende, herausfordernde und

komplexe Führungsaufgabe
– Eine gut organisierte und innovative Schule
– Ein kompetentes und engagiertes Schulleitungsteam
– Unterstützung durch eine professionelle Administration
– Fortschrittliche Arbeitsbedingungen

Ihr Profil
– Pädagogische Grundausbildung und 

Unterrichtserfahrung
– Abgeschlossene Schulleiterausbildung 
– Führungserfahrung
– Teamfähigkeit und Kontaktfreudigkeit
– Belastbarkeit und Konfliktfähigkeit
– Offenheit und Kreativität
– Hohe Kommunikationsfähigkeit

Spricht Sie diese ausserordentlich interessante Aufgabe
an? Wir freuen uns auf Ihre Bewerbungsunterlagen bis 
15. Oktober 2005 an die Gemeindeverwaltung Cham, 
Roland Britt, Gemeindeschreiber, Mandelhof, Post-
fach 265, 6330 Cham. Für Auskünfte steht Ihnen unsere
Konrektorin Daniela Bättig (Telefon 041 784 48 22 oder 
daniela.baettig@cham.zg.ch) gerne zur Verfügung.

Gemeindeverwaltung Cham

Zur Sicherung einer gleichwertig hohen Qualität innerhalb der
Schulen des Kantons Basel-Stadt und zur Unterstützung der
Leitung des Ressorts Schulen im Bereich  Bildungscontrol-
ling/Bildungsmonitoring wird neu eine Fachstelle für Qualität
geschaffen. 

Wir suchen per 1. Dezember 2005 oder nach Vereinbarung 

eine Beauftragte oder einen Beauftragten
für Qualität (90%)

Sie übernehmen die Verantwortung für den Aufbau und die
Organisation der Fachstelle sowie für den Aufbau des Qua-
litäts-Managements im Ressort Schulen, und Sie leiten das
Projekt zur Umsetzung des kantonalen Rahmenkonzepts für
Qualitätsmanagement an den Schulen Basel-Stadt. 

Für diese Position werden ein Hoch- oder Fachhochschulab-
schluss in Pädagogik sowie Erfahrung in den Bereichen Qua-
litätsmanagement, Schulevaluation und Projektmanagement
erwartet. Erfahrungen in der Bildungsforschung bzw. Schulent-
wicklung und/oder Verwaltungsführung sind von Vorteil. Sie
verfügen über fundierte statistische Kenntnisse und über sehr
gute analytische, konzeptionelle und redaktionelle Fähigkeiten.

Das Erziehungsdepartement freut sich über Bewerbungen von
Menschen mit einer Behinderung.

Für weitere Fragen wenden Sie sich bitte an den Ressortleiter,
Herrn Hans Georg Signer, Telefon 061 267 56 30, E-Mail: hans-
georg.signer@bs.ch. Ihre Bewerbung senden Sie bitte bis 6.
September 2005 an: Herrn Thomas Baerlocher, Personalabtei-
lung Ressort Schulen, Erziehungsdepartement Basel-Stadt,
Leimenstrasse 1, CH-4001 Basel.

Das Kinderspital Zürich sucht

eine(n) Schulleiterin/Schulleiter (80%)

Nähere Angaben erhalten Sie auf der 
Homepage www.kispi.unizh.ch

Entwicklungsprojekt in Ecuador – persönlich und 
überschaubar – sucht ab Frühling/Sommer 2006

eine Lehrperson
Reife Persönlichkeit, belastbar, Allrounder mit guten 
Spanischkenntnissen für mehrmonatigen Freiwilligen-
einsatz in kleinem Andendorf. Auskunft erteilt gerne: 
ecuasur@bluewin.ch –  www.ecuasur.ch

Primarschule Hausen am Albis

Auf Beginn des Schuljahres 2006/2007 suchen wir eine/einen

Schulleiterin/Schulleiter (64%)

Wir sind eine ländliche, überschaubare Schule mit 11 Primar- und 4
Kindergartenklassen, welche sich seit 1999 am TaV-Projekt beteiligt.
Das Lehrerteam und die Schulpflege legen Wert auf eine gute
Zusammenarbeit und eine Schulentwicklung zum Wohle der Schüle-
rinnen und Schüler. Das 64%-Pensum kann nach Absprache durch 
Unterricht aufgestockt werden.

Wir bieten eine Schule:
• mit Leitbild, Schulprogramm und Organisationsstatut
• die sich zum Ziel setzt, integrativ zu arbeiten
• die der Schulleitung ein Globalbudget zur Verfügung stellt
• welche die Schulleitung mit einem Schulsekretariat unterstützt

Wir erwarten:
• dass Sie sich freuen, mit einem offenen Team die 

Entwicklung unserer Schule zu gestalten
• eine pädagogische Ausbildung
• eine abgeschlossene Schulleiterausbildung oder die Absicht, die-

se Zusatzqualifikation zu erwerben

Falls Sie sich angesprochen fühlen, nehmen Sie bitte mit dem Präsi-
denten der Primarschulpflege, Andreas Müller, Tel. 044 764 06 34,
Kontakt auf oder senden Sie uns Ihre Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen an die Schulpflege der Primarschule Hausen, 8915 
Hausen a. A. oder per E-Mail an das «Schulsekretariat Hausen a. A.»
sekr.schule.hausen@bluewin.ch

Ab 1. November beginnen wir mit den Interviews. 

Unsere Webseite: www.primarhausen.ch 

46BILDUNG SCHWEIZ 10 I 2005  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . STELLENANZEIGER 



47BILDUNG SCHWEIZ 10 I 2005  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . RUFNUMMER

Meine Kids habe ich auf den Theaterbesuch vorbereitet. Das Stück handle von zwei
Schwestern, die eine stirbt und die andere fühlt sich schuldig. Das steht in der In-
haltsangabe. Die meisten Leute würden weinen, wenn sie das Theater verliessen,
hat mir der Regisseur erzählt, der auch Theaterpädagoge ist. Er würde mit meinen
Kindern demnächst ein Stück inszenieren. 
Altersangabe: Ab neun. Meine Kinder sind Drittklässler, also gerade neun geworden.
Sie sitzen gespannt in Reihe eins und zwei. Das Bühnenbild sagt schon alles aus:
Zwei Betten, das eine mit Decke und Kopfkissen, das andere nur mit Matratze. Die
eine Schwester schläft und träumt offensichtlich von ihrer toten Schwester. Diese er-
scheint. Die beiden reden, streiten, tanzen miteinander, und als die Tote bei einer
Freundschaftskabbelei zu Boden fällt, rufen meine Schüler: «Da, jetzt stirbt sie!»

Aber gleich wird es lustig, als das Mädchen gar nicht stirbt, sondern aufsteht und 
ihrer Schwester Schimpfwörter zuruft. Dann die Schlussszene – die eine schläft 
wieder ein und die «Tote» geht davon. Meine Kinder schütteln den Kopf, als sie das
Theater verlassen und machen mir Vorwürfe:
«Sie haben gesagt, eine stirbt und jetzt leben beide immer noch!»
So kam natürlich bei uns keine Trauer auf, im Gegenteil, der Heimweg war beson-
ders fröhlich, weil im Tram alle Schimpfwörter rekapituliert wurden: «Gelbgrüne
Hühnerkacke!» «Verfaulter Pelzsack!» «Stinkender Pfeifenputzer!» Und ob das even-
tuell nicht zwei, sondern drei Schwestern waren, und die dritte die Tote gewesen sei
und deshalb nicht mitgespielt habe?

Oder so: Die glücklichen Eltern! Sie hatten gemeint, ihr Kind sei von einem Zug
überfahren worden und das war gar nicht wahr! Irgendein Missverständnis und die
Totgeglaubte sei jetzt wieder nach Hause gekommen?

Als ich erklärte, dieses Mädchen sei tatsächlich gestorben und der anderen Schwes-
ter nur im Traum erschienen, da hatten die Kinder grosse Kritik an der Regie zu
üben: Den Unfall hätte man darstellen müssen, unbedingt, dann wäre man drausge-
kommen, aber so? Natürlich sei es extrem schwierig, ein Zugunglück auf der Bühne
zu inszenieren...

Auch unsere Fünftklässler hatten das Stück gesehen und waren begeistert, so wie
ich, und es war klar: Man hatte (wie so oft, auch bei Filmen und Büchern) die Alters-
angabe zu tief angesetzt.

Dieser Regisseur also würde mit uns ein Theaterstück inszenieren. Ich hatte ihn mir
ausdrücklich gewünscht für einen zweiwöchigen Workshop. 

«Die Prinzessin, die nicht schlafen konnte», hiess das Stück, das zwei Monate später
meine Drittklässler unter seiner grossartigen Regie – kindgerecht und theaterge-
recht – aufführten. Es war unvergesslich schön und die Prinzessin sass in einer
Sänfte, die keine echte war und der König ritt auf einem Pferd aus Pappe und die
Königin war gestorben, aber nicht auf der Bühne, doch das machte gar nichts.

Richtig sterben

BILDUNG
SCHWEIZ 
demnächst
Ressourcen für den Lehrberuf
Die Anforderungen im Lehrberuf sind
massiv gestiegen. Viele Lehrerinnen und
Lehrer sind in ihrer Gesundheit gefähr-
det. Umso wichtiger ist es, persönliche
Ressourcen, aber auch Ressourcen des
Teams oder der Institution, kräftigend
einzusetzen. Die Pädagogische Hoch-
schule Aargau und der LCH arbeiten im
Projekt R+ gemeinsam an Antworten auf
die Frage, was Menschen auch unter
schwierigen Umständen gesund halten
kann.

Wenn es ernst wird...
In Zürich existiert seit 28 Jahren die Ret-
tungsschule SanArena. Sie bietet auch
Kurse in Kindernothilfe für Eltern und
Lehrkräfte an. BILDUNG SCHWEIZ hat
sich mit den sechs Notfallszenarien aus-
einander gesetzt.

Rhythmus bringts
Der Film «Rhythm is it» hat auch an
Schweizer Schulen die Tanzlust ge-
weckt. Tanz ermöglicht auf spielerische
Weise fit zu bleiben. Körpertraining
geschieht nebenbei. Im Vordergrund
stehen die Freude an der Bewegung, die
kreativen und emotionalen Aspekte des
Tanzes.

Die nächste Ausgabe von BILDUNG
SCHWEIZ, ein Sonderheft zum Thema
Gesundheit und Sicherheit, erscheint
am 11. Oktober.

Ute Ruf
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